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die europaise he Umgestaltung Die Ziele der franzöſiſchen „Neufaſchiſten“ — Scharfe 

Waßnahmen gegen die iriſchen Blauhemden 
Paris, 31. Juli. 

Auf einer ſozialiſtiſchen Kundgebung in Vordeaur er⸗ 
griff der Bürgermeiſter Marquet das Wort, der zu den 48 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten gehört, denen man in Frank—⸗ 
reich den Namen „Neufaſchiſten“ gegeben hat. 

Marquet erklärte, daß die Revolutionen ſeit 1918 nur 
zu dramatiſchen Rückgängen geführt hätten. Der Sozialis— 
Rus müſſe ſich die Worte Ordnung und Autorität zum 
Grundſaß machen. 

Ordnung und Autorität müßten zunächſt im natio— 
nalen Rahmen durchgeführt werden. 

ohne daß man deshalb gezwungen ſei, etwas von ſeinem 
internationalen Ideal aufzugeben. Nur wenn man den 
Maſſen die Fähigkeit zum Regieren beweiſe, werde man 
bei ihnen das nolwendige Vertrauen erweden. 

Dublin, 31. Juli. 
De Valera hat eine energiſche Aktion gegen die neu— 

gegründete iriſche Faſchiſtenorganiſation der „Blauhem⸗ 
den“ eingeleitet. Sümtliche Mitglieder der Organiſation 
wurden am Sonntag von einem Heer von Geheimpolizi⸗ 
ſten und Schutzleuten aufgeſucht und mußten unvorzüglich 
ihre Waffen aushündigen. 

Falls Waffenſcheine vorgezeigt werden konnten, wur— 
den dieſe ſofort entzogen. In jedem Fall wurde ein 
Empfangsſchein für die ausgelieferten Waffen übergeben. 
Mehrere hohe Mitglieder der Blauhemden lehnten die 
Auslieferung ihrer Waffen ab, ſo u. a. der frühere Finanz— 
miniſter und Vizepräſident im iriſchen Kabinett Blythe, 
der frühere General O'Suffini und der frühere Induſtrie— 
miniſter MeGiſſigan. Nur der Führer der Blauhemden, 
General ODuffy, wurde von dem Beſuch der Geheim— 
polizei verſchont. Blythe beklagt ſich darüber, daß die Re— 
gierung nur gegen die Blauhemden“ vorgegangen ſei, 
während ſie die dem Miniſterpräſidenten naheſtehende 
republikaniſche Armee verſchont habe. 

Sturmiſche vVerſammlung engliſcher 
Faſchiſten 

London, 31. Juli. 
In Mancheſter kam es bei einer faſchiſtiſchen Ver— 

ſammlung zu einem Zuſammenſtoß. Ein faſchiſtiſcher 
Redner wurde von der Tribüne heruntergezerrt und miß— 
handelt. Die Tribüne wurde zerſchlagen und die Stücke 

als Waffen in einer allgemeinen Schlägerei verwendet. 

(0wete veleſtzunſile n deuhſhhond MRennfahrer raſt in Zuſchauermenge.— Moltorradfahrer fährt in SA⸗Abteilung 

Berlin, 31. Juli. 
Am Sonntag nachmittag ereignete ſich im Berliner 

Stadisn während eines Motorradrennens ein ſchweres Un— 
glück Einer der Fahrer, der ſeinen Gegner überholen 
wollte, drängte dieſen aus der Bahn, ſo daß er in die Zu⸗ 
ſchauermenge geſchleudert wurde; eine Perſon wurde getö— 
tet und 15 mehr oder weniger verletzt. Das Rennen wurde 
ach dieſem tragiſchen Vorfalle abgebrochen. 

Auf der Schönen berger Chauſſee fuhr in der Nacht zum 
Sonntag ein Motorradfahrert in eine Abteilung SA-Leute. 
Als der Motorradfahrer vorſchriftsmäßig die Abteilung 
überholen wollte, verlor er plötzlich die Gewalt über die 

Steuerung und fuhr in die marſchierenden Leute. Der 831⸗ 
jährige SA-Mann Hermann Summel aus Schsöneberg 
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport zum 
Krafkenhaus verſtarb. Ein weiterer SA⸗Mann wurde 
ſchwer verletzt; ſein Zuſtand iſt bedenklich, ß andere der 
Abteilung wurden leichter verletzt Alle Verwundeten wur—⸗ 
den nach dem Krankenhaus geſchafft. Der Motorradfahrer, 
ein Bäckermeiſter aus Rode a Elbe, wurde verhaftet 

Berlin, 81. Juli. 
Zwei von den im Berliner Stadion verletzten Perſo— 

nen ſind im Krankenhaus ihren ſchweren Verwundungen 
erlegen, ſo daß ſich die Zahl der Opfer auf drei erhöht hat. 

Deutſche Kolonialarbeit nach dem Kriege 
In Kamerun, deſſen Mandat zwiſchen England und 

Fankreich aufgeteilt iſt, hatte man nach Kriegsende die 
Deutſchen nach Hauſe geſchickt. Dies erwies ſich bald als 
Hwerer Fehler, da es weder den Franzoſen noch den 
Engländern gelang, genügend Leute zu bekommen, die die 
Nuhſeligkeit des Pflanzerlebens auf ſich nehmen wollten 
Man mußte im Laufe der Jahre wieder die Deutſchen zu— 
laſſen, denen es nach und nach gelang, annähernd zwei— 
hunderttauſend Hektar in Beſitß zu bekommen und wieder 
die wirtſchaftliche Führung zu übernehmen. Soweit die 
in deutſchen Händen befindlichen Gebiete unter Kultur 
ſtehen, ſind ſie als Muſterbetriebe zu bezeichnen, die bei 
der Ausfuhr von Kakao, Kautſchuk, Oelprodukten und Ba— 
nanen den größten Teil beſtreiten. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe in Oſtafrika. Hier 
wurden vorerſt die Deutſchen bis auf den letzten Mann 
entfernt, da aber engliſche Koloniſten nicht in genügender 
Zahl zu finden waren, ſo verſchleuderte man zunächſt die 
hemaligen deutſchen Pflanzungen an indiſche Käufer, 
Die Inder wandten ſich aber nach und nach von der 
Pflanzerarbeit, die ſie im übrigen nur ungenügend durch— 
führten, immer mehr dem Handel zu und machten damit 
den Engländern wachſende Konkurrenz. 1028 beſchloß 
England, die Deutſchen wieder nach Oſtafrika hereinzu— 
laſſen und in kurzer Zeit ſind zahlreiche alte deutſche Be— 
ſizungen wiedererworben und eine große Zahl neuer 
ungen durch Deutſche angelegt worden. In Oſt⸗ 
af haben die Deutſchen allſeits anerkannte Leiſtungen 

im Kaffeebau am Kilimandſcharo und am Oldeaniberg 
erzielt, Auch Anbauflächen für Tee wurden von Deutſchen 
ausfindig gemacht und gegenwärtig iſt eine Teefabrik in 
Errichtung. Damit iſt in Oſtafrika ein neuer Erwerbs— 
zweig, um den man ſich von engliſcher Seite lange ver— 
geblich bemühte, entſtanden. 

In den übrigen Kolonien haben die Deutſchen ſich 
nicht wieder in ſtaͤrkerem Ausmaß feſtſetzen können. Dies 
betrifft vor allem die Karolinen und Marianen, ſowie die 
Marſhall⸗Inſeln, wo die Deutſchen vollſtändig von den 
Japanern verdrängt wurden, ferner den Bismarck⸗Archi— 
pel, Samoa und Togo, wo nur wenige Pflanzungen in 
deutſchem Beſitz ſind. In Neu-Guinea iſt deutſcherſeits 
eine Fluglinie mittels Junkers⸗Flugzeugen eingerichtet 
worden 

Was die Zukunft dieſer etwa 20000 deutſchen Kolo— 
niſten betrifft, ſo wird man deutſcherſeits vor allem dar— 
auf ſehen müſſen, daß ihnen eine genügende Anzahl deut— 
ſcher Schulen zur Verfügung ſteht. Gegenwärtig beſtehen 
in Südweſt und in Oſtafrika zuſammen etwa 15 deutſche 
Schulen, weiters ſpielen die verſchiedenen deutſchen Ver— 
eine für die Erhaltung des Deutſchtums eine ſelbſtver— 
ſtändliche Rolle. Der gegenwärtige Zuſtand iſt keine 
Dauerlsſung. Vor allem beſitzen die deutſchen Koloniſten 
nicht die notigen Sicherheiten für ihre Exiſtenz, ſie ſind 
wiederholt benachteiligt oder werden ihres Beſitzes in un— 
billiger Weiſe beraub⸗ 
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Die verteidiger verlaſſen den Serichtsſaal 
Im Wadowicer Prozeß hatte die Verteidigung be— 

kanntlich gegen die Verleſung von Abſchnitten aus den 
Ausſagen der Zeugen durch den Vorſitzenden Einſpruch er— 
hoben. Dieſer Einſpruch wurde vom Gerichtshof nach 
einer anderthalbſtündigen Beratung abgelehnt. Nach Be— 
kanntgabe dieſes Entſcheides erklürten die Verteidiger, daß 
ſie bei der Verleſung der Ausſagen nicht aſſiſtieren wür— 
den und verließen daraufhin den Verhandlungsſaal. 

Das Urteil wird für den 3. Auguſt erwartet 

volniſches haus in Dänemark 
PAT. Nakskovp, 31. Juli. 

In der Hafenſtadt Nakskov auf der Inſel Lolland 
wurde geſtern die feierliche Einweihung des erſten polni⸗ 
ſchen Volkshauſes in Dänemark vollzogen. An der Feier 
nahm auch der polniſche Geſandte in Kopenhagen, Soko⸗ 
lowſti, teil. (Nakskov iſt ein Ort mit rund 12000 Ein— 
wohnern). 

Henderſon tritt zurück 
Genfer Abrüſtungskonferenz ohne Pruſidenten 

PAT. London, 31. Juli. 
Die Labour⸗Party hat beſchloſſen, für die bevorſtehen 

den Ergänzungswahlen zum Parlament die Kandidatur 
Senderſons aufzuſtellen. Mit dem Augenblick des Ein⸗ 
trilts in das Parlament wird Lansbury, der bisherige 
Führer der Oppoſition, von ſeinem Poſten zurücktreten, 
den Henderſon einnehmen wird. Der Eintritt Henderſons 
in das Parlament wird ſeinen Rücktritt von ſeinem bis⸗ 
her innegehabten Amte als Präſident der Genfer Ab— 
rüſtungskonferenz zur Folge haben. 

* 

Henderſon hat bekanntlich vor kurzem ſeine mit gro 
hßen Erwartungen unternommene Europa⸗Rundfahrt be—⸗— 

endet, während der er den Verſuch machte, durch perſön⸗ 
liche Beſprechungen mit den verantwortlichen Staatsmän— 
nern die in der Abrüſtungsfrage beſtehenden Gegenſätze 
zu überbrücken und die Vorausſetzung für die weiteren 
Genfer Beratungen zu ſchaffen. Der ſchmale Erfolg die— 
ſer letzten Beſprechungen iſt bekannt. Die Ueberzeugung 
bon der augenblicklichen Unlösbarkeit des Problems wird 
ihn bewogen haben, das keineswegs leichte Amt des Prä— 
ſidenten der Genfer Abrüſtungskonferenz niederzulegen. 
Mil dieſem Rückritt werden die Ausſichten auf eine Eini⸗ 
gung ſowie auf die Durchführung tatſächlicher Abrüſtungs 
maßnahmen noch geringer. 

„Abruſtung kommt nicht in zrage 5 
London, 31. Juli. 

In einer Wochenendrede in Barrow of Furneß er 
zlärte der Erſte Lord der Admiralität, Sir Ayres⸗Moſell, 
daß eine weitere Serabſetzung der engliſchen Flotte nicht 
in Frage komme. Die jährlichen Koſten für die Marine 
betrügen kaum 256 Progzent des Geſamtwertes des eng⸗ 
liſchen Ueberſeehandels, was ein ſehr geringer Verſiche⸗ 
rungsſatz für das vorhandene Riſiko ſei, denn von der 
Flotte hänge die Sicherheit des engliſchen Weltreichs ab— 
Eine ſtarke engliſche Flotte verhindere die Kriege und ſei 
Ane Friedensgarantie nicht nur für England, ſondern 
für die Menſchheit. 

Der chineſiſche Marſchall Tſchanghſueliang traf am 
Sonntag mit dem Flugzeug von Paris in London ein. 
Etr beabſichtigt während ſeines tägigen Aufenthalts in 
England das engliſche Armeeweſen und die Militärluft- 
fahrt zu ſtudieren. 

von der Teufelsinſel geflüchtet 
London, 81. Juli. 

n Port of Spain auf Trinidad Gritiſcher Beſity) 
trafen am Sonntag 7 von der franzöſiſchen Strafkolonie 
Teufelsinſel“ geflüchtete Sträflinge ein. Sie waten 12 
Tage lang in einem kleinen Boot unterwegs und waren 
dei ihrer Ankunft dem ſunaertod nahe 
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Nach Zahlung des Löſegeldes freigelaſſen 
New Vork, 31. Juli. 

Der Brauereibeſitzer und Politiker aus Albany, John 
O'Connel, der von Verbrechern entführt worden war, iſt 

nach 23 Tagen Gefangenſcyaft freigelaſſen worden, nach— 
dem ein Löſegeld von 40 000 Dollar bezahlt worden war. 

Weitere Kirchenwahlen in Preußen 
Nach den Wahlen zu den Vertretungen der Kirchen⸗ 

gemeinden ſind jetzt in Preußen vom evangeliſchen Ober—⸗ 
kirchenrat die Wahlen zur Provinzialſynode ausgeſchrie— 
ben worden. Die große Mehrheit der „Deutſchen Chri⸗ 

ſten“ in den Gemeindevertretungen wird es mit ſich brin⸗ 
gen, daß auch hier zum großen Teil Einheitsliften auf⸗ 
geſtellt werden, deren Führung die „Deutſchen Chriſten“ 
haben. Als zweite Liſte wird wahrſcheinlich nur die Liſte 
„Evangelium und Kirche“ auftreien, die von der jung⸗ 
reformatoriſchen Bewegung getragen wird. 

Auf Grund der Zuſammenſetzung der Provinzial⸗ 
ynoden wird die erſte Nationalſynode gebildet, die in der 
neuen Kirchenverfaſſung vorgeſehen iſt und deren erſte 
Zuſammenſetzung durch die Einführungsordnung bereits 
beſtimmt iſt. In den außerpreußiſchen Gemeinden ſind die 
entſprechenden Synoden oder Landeskirchentage meiſtens 
gleichzeitig mit der Wahl zu den kirchlichen Körperſchaften 
am 23. Juli gewählt worden. pz. 

„Sebauer wieder im Lande!“ 
Unter der Ueberſchrift „Gebauer wieder im Lande!“ 

berichtet die „Deutſche Rundſchau“ aus Thorn: „Untor 
„zahlreicher“ Beteiligung von fünf Perſonen wurde am 
vergangenen Montag hier wieder einmal eine Verſamm—⸗ 
lung der Lodzer „Volksbeglücker“ abgehalten, die durch den 
Leiter der deutſchſprachigen Gemeindeſchule, Herrn Nie— 
man, in ein Lokal der Bäcerſtraße einberufen worden 
war. Das Wort jführte der genügend bekannte Herr 
Gebauer-Lodz, den ſelbſt die Danziger Marxiſten aus 
ihrer Volkstags-Fraktion hinausgetan hatten. Da aus 
der ganzen Verſammlung natürlich wieder nichts heraus⸗ 
kam, haben beide Verauſtalter in dieſer anſonſten reich 
geſegneten Erntezeit wieder ohne Ernteſegen auskommen 
müſſen. Wir wundern uns nur über den Mut, mit dem 
dieſe ungebetenen Schnitter immer wieder auf unſere Fel⸗ 
der hinausziehen, wo es nichts für ſie zu ſchneiden und 
zu ernten gibt!“ 

Zetzte Nachrichten 
Blutige Schießerei mit Kommuniſten 

Iſerlohn (Weſtfalen), 31. Juli. 
In der Nacht zum Sonntag wurden hier 2 der SAſan⸗ 

gehör ge Hilfspolizeibramte von 3 Kommuniſten angegref⸗ 
ſen. Als die Siljspolizei die Angreifer feſtnehmen wollte, 

wurder dieſe handgreiflich und ſollen auch Schüſſe abgege⸗ 
ben haben. Die Beamten' mußten in der Notwehr von den 
Waifen Gebrauch machen. Der Kommuniſt Solecki wurde 
durch einen Schuß auf der Stelle getötet. Sein Helfer Neu⸗ 
mann, mußte mit lebensgefährlichen Verlezungen dem 
Krankenhaus zugeführt werden Beide waten ſeit langem 
als rabiate Kommuniſten bekannt. 

Den Blättern zufolge wird MacDonald wahrſcheinlich 
der ganzen Auguſt in ſeiner ſchottiſchen Heimat ver⸗ 
bringen. 

Der engliſche Außenminiſter Sir Simon, der ſich in 
Südamerika erholen will, traf am Sonntag auf dem 
Dampfer „Arlanta“ in Rio de Janeiro ein. 

Der öſterreichiſche Handelsminiſter Stockinger iſt 
Sonntag in Budapeſt eingetroffen, wo Verhandlungen 
über eine Vertieſung der öſterreichiſch-ungariſchen Han—⸗ 
delsbeziehungen ſtattfinden. 
— 

von der Reife zurück 
Es kommt in den bewegten Reiſetagen des Sommers 

gewiß oft vor, daß Züge ſich erheblich verſpäten, aber daß 
ſie eine ganze Stunde zu früh kommen, iſt ein Rekord, 
den nur die Ferienkinder aufſtellen können und den ſie 
ſich bei ihrer Rückkehr am 27. Juli geleiſtet haben. Alle 

Abholenden Eltern, Verwandten und Bekannten, die früh 
um 141,47 Uhr auf dem Poſener Bahnhof erſchienen, durf⸗ 

ten ſich mit einem Hohnlächeln begrüßen laſſen: „Zu ſpät 
gekommen!“ Der Zug war ſchon ſeit einer Stunde da 
und die Schwierigkeiten des Ausſteigens und des Um— 

gruppierens waren längſt in der gewohnten Weiſe rei⸗ 
bungslos erledigt. Schon ſaßen die Gruppen auf den ein—⸗ 

zelnen Wahnſteigen neben ihren Zügen, ſchon hatten die 
erſten ihren heißen Kaffee und Schnecken bekommen, und 
längſt hatten ſich alle Kinder den Schlaf aus den Augen 
gerieben und ſchauten fröhlich und vergnügt in die lachen— 

de Morgenſonne. Die kurze Nachtreiſe merkte man ihnen 
gar nicht an und auch die Formalitäten an der Grenze 

waren dank dem Entgegenkommen der Beamten ſo ſchnell 
und ſchmerzlos vorübergegangen, daß der Zug die Warte— 
zeit in Bentſchen nicht einzuhalten brauchte, ſondern er⸗ 
heblich jrüher nach Poſen abdampfen konnte. Auch in 
Berlin auf dem Abfahrtsbahnhof in Charlottenburg hatte 
34 das anfängliche Durcheinander bald ordnungsgemaß 
entwickelt, dank der Umſicht der Berliner Helfer und un— 
ter der energiſchen Leitung von Dr. Kammel, dem Vor— 
ſizenden des Wohlfahrisdienſtes, der wieder einmal um 
der Ferienkinder willen ſeinen Urlaub unterbrochen hatte 
und mit Frau Krieger zuſammen die Abfahrt leitete. 

Braune luſtige Geſichter lachen uns aus allen Grup⸗ 
oen von großen und kleinen Kindern, von Jungen und 
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Montag, den 31. Juli 1933. 
Aus dem Buche der Erinnerungen: 

1818 Der Geograph Heinrich Kiepert in Berlin. 1 
lach — Fer Schriftſteller Veter Roſegger in Alplbei Krieg⸗ 
a * 1918). 

1883 * Der Maler und Graphiter Erich Hechel in Döbeln 

1886 Der Komponiſt Frang Liſzt in Bayreuth F 1811). 
1914 Der franzöſiſche Politiker Jean Jaures in ris er⸗ 

mordet (* 1859). 
1830 * Der Siſtoriker Eduard Meyer in Berlin (* 1835). 

Sonnenaufgang 3 Uhr 59 Min. Untergang 19 nr 36 Min. 
Mondaufgang 15 Uhr 4 Min. Untergang 22 Uhr 20 Min. 

Sommerſtrauß 
Draußen in den Feldern habe ich ihn gepflückt, früh am 

Morgen als die Lerchen wie Glocken im Blau hingen und die 
Haſen verſchlafen in der. Ackerfurchen ſaßen. 

Aus der fernen Stadt mit ihren ungezählten Schloten und 
Kaminen ſtieg der Morgenkaffeerauch und ſchrieb ſeltſame Jei— 
chen an den Simmel. 

Uri mich war Stille, in mir war Glück. Und von der Stille 
und dem Glück iſt ein wenig in den bunten Sommerſtrauß. der 
nun vor mir ſteh: und meine Arbeit umblüht. 

Wie ſchmole, langfingerige Hände greifen die Knoſpen der 
Kornrade aus, unſilbert von den Blütenſonnen der Margue⸗ 
riten. 

Wie Splitter vom Himmelsdom die Kornblumen und ein 
paar beſcheidene Feldvergißmeinnicht. — Weiß gekräuſelt das 
Blütenwunder der Schafgarbe. — Wie zwergenhafte Sonnen 
der Rainfarn. 

Ein paar Glockenblumen neigen ihr zartes, licht durchſchie— 
nenes Haupt, und das Johanniskraut hat ſeine goldenen Blu— 
tenblätter weit zurüggeſchlagen, daß die Staubfäden ſich wie 
ern kleiner Gräſerwald dem Licht entgegenrecken können. 

An eine: Kornähre ſteigt die Winde auf und hält zwei 
blaßrote Blütenkelche in den Tag, als wolle ſie die ſtrahlende 
Sommerſonne einjangen für graue, wolkenumdüſterte Tage... 

Ein Sommerſtrauß: Ein Nichts dem haſtenden, unruhvollen 
Menſchen der lauten, gehetzten Sladt. 

Ein Sommerſtrauß: Dem Stillen Erinnerung an einen 
irohen. beglückten Gang und ein Gruß aus der lerchenumſunge⸗ 
nen ielderumrauſchten Morgenflur. Hans Gäfgen. 

Der Dollar in Codz 
B. Heute vormitiag wurde der Dollar 

Zloty net ert. Der Reichsmark ſteht wie bisher 211-2.12 
Zlotn. Für das Pfund wurden 30 Zloty verlangt, für 
29.80 31otr wurde es gekauft. Golddollar und Goldrubel 
ſind weſterhin 08—9.10 Zloty und 4854188 Zloty. 

6.55 6. 58 

Im Silbertranz. Am morgigen Dienstag begeht der 
hieſige Moberei⸗ und Hausbeſitzer Herr Julius Hampei mit 
ſeiner Gattin Olga, geb. Tiſchler das Feſt des ſilbernen 
Ehejubiläums Ver Jubilar ijſt im Rorden unſeret Stadi 
eine ſehr bekannte Perſönlichkeit und ein verdienſtvolles 
Mitglied des Zubardzer evangeliſchen Kirchengeſangver⸗ 
eins — Auch wir gratulieren! 

Von der Zubardzer evangeliſchen Fröbelſchule. Am 
Montag. den 7. Auguſi, um 9 Uhr morgens, wird die Frö— 
beliſchule der Zubardzer epangeliſchen Kantoratsgemeinde 
wieder eröffnet Eltern, die ihre Kinder in dieſe ſchicken 
wollen. werden gebeten die Anmeldung dortſelbjt, Siera⸗ 
kowſkiſtr. 3, vorzunehmen. Wem es um das Wohl ſeines 
Kindes geht und wem die Zukunft dieſer deutſchen Kultur— 
ſtätte am Herzen liegt, verſäume nicht. dort am Donners⸗ 
— den 3. oder Freitag, den 4. Auguſt, oder am Tag des 
Schulbeginns zwiſchen 9 und 12 Uhr vormittags zur Neu⸗ 
anmeldung ſeines Kindes zu erſcheinen. 

Von der Polizei. Der Lodzer Poltzeilommandant 
Inſpektor Elſeſſer-⸗Riedzielſki iſt vom Urlaub zurückgekehrt 
und hat ſeine Amtstätigkeit wieder aufgenommen. 

guten Erholungserfolgen und aller Sommer und— Ferien⸗ 
freude. Die „Interviews“ mit den kleinen Weltreiſenden 
erſchöpfen ſich hauptſächlich in den herkömmlichen Fragen 
nach der Gewichtszunahme, nach dem Wetter und nach den 
ſchönſten Ferienerlebniſſen. Faſt alle Kinder haben tüch— 
tig zugenommen, mindeſtens 3 bis 4 Pfund. Einen Rekord 
gibt es natürlich auch darunter und den hält ein kleines 
Mädelchen, das bei einem Lehrer in Mecklenburg Schwerin 
ſeine Ferien verlebt hat und nicht weniger als 18 Pfund 
zugenommen hat. Das ſieht man ihm aber auch an. Das 
Wetter war natürlich immer und überall ſchön, und bei 
dem reichhaltigen Vergnügungsprogramm ſpielten auch ein 
paar Regentropfen keine große Rolle. Das ſchönſte Ferien⸗ 
erlebnis läßt ſich nicht ſo leicht nennen. Bei dem war es 
eine Dampferfahrt, bei der anderen gar eine Wanderung 
im Gewitter, ein Junge hat den Zeppelin geſehen und 
weiß nur davon zu erzhlen. Aber am ſtolzeſten iſt wohl 
der kleine Kerl, der mit Schmeling zuſammen ein Glas 
Bier getrunken hat. Man mag es ihm erſt gar nicht glau⸗ 
ben, aber triumphierend erzählt er ſeine Geſchichte von 
ſeinem Aufenthalt in Bad Doberan und von ſeiner Be— 
gegnung mit Max Schmeling, der bekanntlich aus Pom— 
merellen ſtammt, und ſeiner jungen Frau. Tauſend an—⸗ 
dere Erlebniſſe werden hervorgeſprudeit und gebührend be—⸗ 
ſtaunt und bewundert. Aus allem ſpürt man, wie große 
Mühe ſich Großeltern, Verwandte, Heimleitung und frem⸗ 
de Pflegeeltern gegeben haben, den Ferienkindern den 
Aufenthalt ſo ſchön und eindrucsvoll wie nur möglich zu 
geſtalten. Manches kleine Ding, das am Anfang tüchtig 
mit Heimweh zu kämpfen hatte und gar nicht wußte, wie 
es die langen 5 Wochen fern von Mutti überſtehen würde. 
hat ſich jetzt beim Abſchied kaum losreißen können und 

Mädels entgegen und erzählen auch ohne Worte von den 
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B. erjönliches. Heute früh hat der Vorſitzende des 
—— — Moskwa, nach Beendigung ſeines 
Ürlaubs ſeine Amtstätigkeit wieder übenommen. 

d Seute abend wird der Poniatowjki⸗Park beleuchtet. 
Nach der Beendigung der Arbeiten am geſtrigen Sonntag 
wird in den heutigen Abendſtunden die elektriſche Beleuch⸗ 
tung im Poniatowſki-Park verſuchsweiſe eingeſchaltet Der 
Park wird nicht bis um 1 Uhr, ſondern nur bis 12 Uhr 

net ſein. gediſget —* in die Warſchauer Niederlage einer 
Lodzer Firma. In der Warſchauer Niederlage der Aktien— 
geſeilſchaft Scheibler und Grohmann, Geſiaſtraße 14, haben 
Einbrecher aus dem Geldſchrank 3000 Zloty in bar, 8 Dol⸗ 
larprämicnanleihen und Wechſel geraubt. Zur gleichen 
Zeit brachen in das Reiſebüro „Orbis“ in Waurſchau, Na⸗ 
lewſkiſtraße 8. Einbrecher ein, und raubten 6700 31., 35 
Dollar eine Dollarprämienanleihe und ein Los der Staats⸗ 

lotte rie Eine Brücke bricht ein. In der Nähe von Sulejow 
bei Petrikau fuhr vorgeſtern über die Brücke über die Vi 
lica ein Laſtauto aus Loddz, das der mechaniſchen Bäcke⸗ 
rei von Alfred Herrmans in der Kilinjtiſtraße 136 gehört. 
Es war mit 140 Sack Zucker beladen, und wurde von dem 
Schofför Jan Piaſeczny. Dolnaſtraße 11, geführt. Als ſich 
der Wagen mitten auf der Brücke befand, brachen 6 Trag 
balken durch. Der Anhänger rutſchte in die ſo geſchaffene 
Oeffnung und wurde nur durch den Vorderwagen gehau 
ten. Erſt nach längeren Anſtrengungen konnte das Auto 
wieder flott gemacht werden. Die Brücke wurde für den 
Verkehr geſperrt. 

LCebensmüder Greis 
a Geſtern gegen 1 Uhr verſuchte in der Bernhardiner⸗ 

kirche in der Spornaſtraße ein etwa 80jähriger Greis, wã h⸗ 
rend der Andacht eine Flaſche auszutrinken, die Gift ent— 
hielt. In der Nähe befindliche Leute entriſſen dem Manne 
die Flaſche und verſuchten ihn aus der Kirche zu entfernen. 
Als man ihn bis zum Ausgang gebracht hatte, brach er 
plötzlich zuſammen. Als ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
herbetkam, ſtellte er ſeſt, daß ein Herzſchlag dem Leben des 
Greiſes ein Ende gemacht hatte. Aus den vorgefundenen 
Dokumenten ging hervor, daß der Tote der 81jährige Ma— 
ciej Saymaido, Brzezinſtaſtraße 64 war. 

Zekanntmachung 
Auf Grund der Verordnung des Staatspräſidenten 

vom 31. Auguſt 1930 über die Sicherſtellung des Angebots 
von Artikeln des täglichen Bedarfs (Dz. U. R. P. 
Nr. 91. Voſ. 527). der Verordnung des Inners— 
min ſters vom 19. Auguſt 1932 und vom 31. uguſt 
1930 über die Regelung der Preiſe für Brotgetreide, 
jfür Fleiſch und Fleiſchwaren ſowie für Ziegel (Dz. ü. R. P. 
Nr. 74. Poſ. 672). ſowie auf Grund des Gutachtens der 
Kommiſſien zür Preisbeſtimmung vom 28. Juli 1933 ſind 
folgerde Höchſtpreiſe feſtgeſezt worden (1 Kilo): 

Roggenbrot, gebeutelt 31. 0.34 
Schrotbrot „0.30 
Waizenmehl. 55proz. 0.b6 
Weizenmehl, 65proz. F 9862 
Semmeln (1 Kilo enthält 149 Semmeln) 085 
Nach 8. 10 der oben angeführten Verordnung 

des Innenminiſters werden Perſonen, die höhere Preiſe 
als die feſtgeſetzten fordern oder entgegennehmen, 
von der Verwaltungsbehörde 1. Inſtanz nach Art. 4 uͤnd 5 
der angeführten Verordnung des Staatspräſidenten mit 
6 Wochen Haft oder 3000 Zloty Strafe beſtraft. 

Die angeführten Höchſtpreiſe verpflichten auf dem Ge⸗ 
biet der Stadt Lodz vom Tage nach der Veröffentichung 

Lodz, den 30. Juli 1933. 
Der Regierungskommiſſar 

() Ing. Wactaw Wojewodzki. 

ſie ſich noch irgend eine harmloſe Krankheit zuziehen konn⸗ 
ten, die die Abfahrt unmöglich machte. 

Aber einmal muß geſchieden ſein. Dieſe Erfahrung 
muß auch ein Kind ſchon machen und das. iſt gut ſo. Alle 
Tage iſt kein Sonntag und alle Tage kann man nicht in 
Deutſchland ſein und ſich verwöhnen laſſen. Schließlich 
gibts zu Hauſe noch weitere drei Wochen Ferien und 
Vater und Mutter ſind froh, daß ſie ihr Kind in dieſer 
Zeit noch ein bischen für ſich haben können. Da gibt es 
noch tüchtig Gelegenheit, alie Ferienerlebniſſe zu erzäh⸗ 
len, das im Anfang ſo ordentlich begonnen und nachher 
ſtark vernachläſſigte Tagebuch weiter zu ſchreiben und zu 
Ende zu bringen und ſchließlich Aufnahmen und Anſichts⸗ 
larten fein ſäuberlich einzukleben. Dann beginnt mit gro— 
zem Eifer auch die Korreſpondenz mit den zahlreichen neu 
gewonnenen Freunden und Freundinnen und mit den, 
Pflegeeltern, die ſich über jedes Lebenszeichen ihres 
Ferienkindes freuen. Solche kleine Dankesſchuld iſt ja 
auch ſelbſtverſtändlich und ſollte von keinem Kinde unter⸗ 
laſſen werden. Es darf von den Ferienkindern aus Polen 
nicht heißen: „Aus den Augen, aus dem Sinn“ und „Bin 
ich erſt über der Grenze, dann hört ihr von mir nichts 
mehr“. Die angeknüpften Beziehungen ſind zu wertvoll 
als daß ſie gleich wieder abgeriſſen werden ſollten. 

Einen Tag nach der Ankunft des erſten Sonderzuges 
kamen die Kinder aus Kolberg, Pommern und der Grenz⸗ 
mark wieder zurück, auch alle wohlgenährt, tüchtig braun⸗ 
gebrannt und vergnügt. Der letzte Zug trifft am 3. Aua uſt 
in Poſen ein und dann haben wir alle 2500 Kinder 
wieder im Lande. Nun haben ſie noch ein paar Wochen 
Zeit, um ſich für das beginnende Schuljahr zu ſtärken, das 
ſie hoffentlich mit friſchen Mut und neuͤer Kraft wieder es ſoll Tränen in reicher Zahl gegeben haben. Ganz Ver— 

ſchmitzte grübelten in den iekten Tagen darüber nach. wie beginnen. Stoff für die erſten Aufſatzthemen iſt ja dann 
auch aleich genügend vorhanden — — 
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England Davispotbalſſeger 1033 
Frankreichs Tennis-Vorherrſchaft nach zwölf Jahren gebrochen 

n. Die Tribünen des Roland Garros⸗Stadions waren 
geſtern in Paris überfüllt, als das erſte der beiden letzten 
Einzelſpiele um den Davispokal zwiſchen Frankreich und 
England begann. Bis zum letzten Augenblick hoffte man 
in Paris, den Davispolal in Frankreich behalten zu kön— 
nen, obgleich Borotra gegen Perry nicht ſpielte und ſeine 
Stelle von Merlin ausgefüllt wurde. Merlin eroberte 
ſich aber geſtern unſtreitbar die Sympathien der vielen 
tauſend Zuſchauer; er bot ein Spiel, welches ſelbſt die 
blaſierten Sportler hinriß. Bei mehr Glüͤck hätte er das 
Spiel gegen Perry gewinnen können. 

Zum erſten Spiel traten Cochet (F) und Auſtin (E) 
an. Cochet bot dem ſtark gebeſſerten und aufopferungsvoll 
wielenden Auſtin ein derartig vollendetes Spiel, daß der 
ſchnellfüßige Engländer die Waffen ſtrecken mußte. 

Im erſten Satz ſcheint Cochet die Blößen ſeines Geg— 
ners zu ſondieren, er iſt mehr defenſiv eingeſtellt, trodem 
lann Auſtin das Spiel ſehr knapp 7:5 für ſich entſcheiden. 
Im zweiten Satz gibt Cochet den Ton an; ſeine gut pla⸗ 
cierten Grundlinienbälle werden zwar von Auſtin er⸗ 
laufen, dafür meiden die Paſſierbälle Cochets aus dem 
Salfcourt den Engländer, und der Satz geht 6:4 an Cochet. 
Im dritten Satz forciert der Engländer das Tempo, ris⸗ 
kiert wiederholt mit viel Glück Ausfälle ans Netz, welche 
ihm die Punkte und den Satz 6324 einbringen. Im vier⸗ 
ten Satz iſt anfänglich Auſtin weiterhin tonangebend, er 
liegt bereits 4322 in Führung. Doch da rafft ſich Cochet 
auf. Mit ſcharf placierten Seiten- und Grundlinienbäl⸗ 
len paſſiert er den Engländer, gewinnt nacheinander vier 
Spiele und ſomit den Satz 6:4. Im Endſatz harter Kampf 
mit wechſelndem Erfolg. Beide ſetzten alles auf eine 
Karte, auf den Tribünen Totenſtille. Cochets größere 
Kunſt ſetzt ſich durch und er gewinnt, wenn auch knapp, 
aber verdient den lehten Satz 624 und holt ſomit den zwei⸗ 
ten Punkt für Frankreich auf. Das Spiel ſteht 2:22 und 
die Entſcheidung um den Davispotal ſoll das Spiel Perry 
(E) und Merlin (F) bringen. 

Dieſem Spiel ſchauen die Engländer ſehr zuverſichtlich 
entgegen, ihre hoffnungsvollen Mienen verdüſtern ſich 
aber, als Merlin mit einem Spiel aufwartet, das ihm nie⸗ 
mand zugetraut hätte. Der Cochet-Bezwinger Perry muß 
wie ein Junge hinter jedem Ball aus einer Ecke in die 
andere laufen, und ehe er recht zur Beſinnung gekommen 
iſt, hat Merlin den erſten Satz 634 gewonnen. Auch im 
zweiten Satz iſt Merlin tonangebend; nach kurzer Zeit 
führt er bereits 3:21. Das ſcharfe Tempo hat ihn jedoch 
ſtark mitgenommen, trotzdem leiſtet er dem routinierten 
Engländer einen Widerſtand, der ihm wahre Beifalls—⸗ 
ſtürme einbringt. Perry muß ſich in dieſem Satz groß ver⸗ 
ausgaben, um ihn knapp 8:6 für ſich zu entſcheiden. Im 
dritien Satz läßt Merlin eine Luftpauſe eintreten, er 
nimmt nur diejenigen Bälle, welche keine großen Kraft⸗ 
anſtrengungen erfordern, und man merkt deutlich, daß er 
ſich für den vierten Satz ſchont. Endlos iſt der Ballwech⸗ 
ſel im vierten Satz, da Merlin mit der größten Auf-⸗ 
opferung die unmöglichſten Bälle erläuft. Die Pauſe vor 
dem vierten Satz ſcheint ihm neue Kräfte eingeflöht zu 
haben, denn er fängt an, auf das Tempo zu drücken und 
den Engländer in die Defenſive zu drängen. Doch dem 
Franzoſen fehlt die nötige Turnierroutine, um ſeinen gro— 
hen Gegner gänzlich aus dem Konzept und aus dem Schlag 
zu bringen. Der Engländer läht den jungen Franzoſen 
ſtürmen, um nachher die Initiative in ſeine Hände zu neh— 
men, um die Punlkie für einen knappen aber verdienten 
7325⸗ſSieg im vierten Satz zu ſammeln. Durch Gewinnung 
des vierten Sahzes hat Perry den dritten Punkt für Eng—⸗ 
land geholt und der Pokal wandert nach 12jähriger Un— 
kerbrechung über den Kanal. 

Tennis Stella (Gneſen) — U. T. 3:5 
Trotz ſehr ungünſtiger Witterung konnte das Treffen 

Stella — U. T. ausgetragen werden. A. T. ſtellte den 

Stella-Vertretern eine kombinierte Mannſchaft entgegen, 
die die Gneſener Vertreter auch leicht 5:3 ſchlagen konnte. 
Einzelne U. T.Spieler waren weit von ihrer Normalform 
entfernt und mußten daher, obwohl ſie im Grunde genom— 
men beſſer ſind, ihre Punkte abgeben. Auch ſpielte das 
unbeſtändige Wetter eine weſentliche Rolle, da wegen nie— 
dergehenden Regenſchauers die einzelnen Spiele dauernd 
unterbrochen werden mußten. Auch die aufgeweichten 
Plätze erſchwerten das Spiel ungemein. 

Von den Gäſten verdient Galantowicz beſondere Er— 
wähnung, aber ſein Können reicht nicht an das der U. T.⸗ 
Spitzenſpieler heran. Wenn auch K. Brauer eine Nieder— 
lage gegen ihn einſtecken mußte, ſo iſt das Reſultat auch 
nicht das richtige Verhältnis, denn Brauer ſpielte weit 
unter ſeiner gewöhnlichen Form. Nur dem Trainings— 
mangel ſeines Gegners hat es der Gneſener zu verdanken, 
daß er das Spiel für ſich entſcheiden konnte, nachdem 
Brauer den erſten Satz 6:22 gewonnen hatte und im zwei— 
ten Satz mit 432 bereits in Führung lag. Endergebnis 
226, 624, 6:22 für Galantowicz. 

Die anderen Spieler waren für die U. T.Vertreter 
keine ernſten Gegner. H. Schroeder (UT) — Bock Etella) 
6:21, 9:7, Sein (UT) — Wilczek (Stella) 6:1, 6:20, W. Stet⸗ 
ka (UT) — Budzbon Etella) 6:1, 621, Silpert (UT) — 
de Cordé (Stella) 6:0, 6:1. 

In den Doppelſpielen waren die Gäſte um vieles 
beſſer, konnten ſie doch von den drei Doppelſpielen zwei 
gewinnen. Die U. T.Spieler ſpielten nachläſſig, da die 
Einzelſpiele ſchon die Entſcheidung herbeigeführt hatten. 
Hein-Stetka W. (AT) beſiegten das Paar Galantowicz— 
Cordé (tella) 2:6, 8:6, 623, dagegen mußten Engel⸗Weg⸗ 
ner (UD) eine Niederlage gegen Budzbon-Wilczek (tella) 
einſtecken (7:35, 8:10, 5:7), ebenſo wie S. Schroeder—⸗ 
K. Brauer (AT) gegen Bock-Galantowicz (tella) 466, 
36. 

Das Dameneinzel und das gemiſchte Doppel konnte 
nicht ausgetragen werden, da die Gneſener Vertreterin 
im letzten Augenblick abgeſagt hatte. 

* 

Kozeluhs Arbeit in Warſchau beendet 
b. m. Mit zwei Schaukämpfen fand geſtern in War⸗ 

ſchau das Trainingslager der polniſchen Tennisſpieler ſei⸗ 
nen offiziellen Abſchluß. Wie am Sonnabend. ließen auch 
die geſtrigen Spiele die erfreuliche Tatſache feſtſtellen, daß 
ſich unſere Spieler in einer wirklich guten Verfaſſung be— 
finden, denn ſie botlen mit Kozeluh auf gutem internatio— 
nalem Niveau ſtehendes Tennis Obendrein konnte man 
eine gute neue Kombination im Doppel feſtſtellen: Polen⸗— 
meiſter Hebda konnte mit Wittmann gegen das „eiſerne“ 
Doppel Georg Stolarow, Kozeluh den erſten Satz 6:8 ge⸗ 
winnen, um die nachherigen beiden 826, 836, an die Ge⸗ 
genpartei abzugeben. Hebda machte mit Wittmann im 
Doppel den denkbar beſten Eindrück. 

Im Einzelſpiel beſiegte Kozeluh Wittmann 6:2, 6:1., 
während man von einem Fünfſatzſpiel Aoczynſki⸗Kozeluh 
Abſtand nahm, um Tloczynſki vor dem ſchweren Treffen 
gegen Italien zu ſchonen. 

Hilde Krahwinkel ſiegt in Schweden 
h. Silde Krahwinkel beteiligte ſich an einem interna⸗ 

tionalen Tennisturnier in Baſtad (Schweden) mit großem 
Erfelg. In dem geſtrigen Endſpiel im Dameneinzel be— 
ſiegte ſie die Franzöſin Adamoff 6:0, 6:24; im gemiſchten 
Doppel ſpielte ſie zuſammen mit dem Schwedenkönig „Mi— 
ſter G.“ und gewann mit König Guſtav gegen das ſchwedi⸗ 
ſche Doppel Frl. Boſtröm, Jangſton 6:0, 6:2. 

h. Stalios beſiegt Nourney. Die Schlußrunde im Her— 
renkeinzel um den Weſtphalenpokal, welche geſtern in Dort— 
mund ausgetragen wurde, gewann der griechiſche Student 
Stalios, der im Endſpiel den deutſchen Davispolalſpieler 
Nourney 6:2, 6:2, 6:2 beſiegte. In der Vorſchlußrunde 
beſiegte Stalios den Berliner Lohrer 7;35. 624 und Nour-— 
ney den Kölner Hohlhauſen 5:17, 6:2, 611. 

Am den GSintritt in die Liga 
Der Lodzer Fußballmeiſter verliert einen Punkt 

Am geſtrigen Sonntag griff Union-Touring in die 
dies jährige Gruppenmeiſterſchaft ein: leider mußte er ſich 
mit einem Teilerfolg begnügen, indem Legja, der Meiſter 
von Poſen, als ſein Gaſt ein 2:2-Reſultat herausholen 
konnte. Mit Stawicki als Halblinker, der aber wie die 
Mehrzahl ſeiner Partner verſagte, war der Ortsmeiſter 
als Mannſchaft deutlich ſchwächer als Legija: ungenau im 
Zuſpiel, unſicher am Ball und dabei wenig entſchloſſen 
im Start, hatte die Elf nur wenige lichte Punkte. Choj⸗ 
nacki war der einzige Half, der an den eigenen Sturm ge— 
dacht hatte; Frantus mußte für ſich und für Durka ar— 
beiten. Im Angriff fiel Klimczak unerwartet gut aus, 
Michalſti II hatte, genau wie ſein Bruder im Tor, einige 
gute Momente. Die geſamte Elf zeigte zwar großen Ehr— 
geiz und ſtarken Siegeswillen, der aber nicht ausreichte, 
um die taltiſchen und techniſchen Mängel auszugleichen. 
Mit dem 2:2-Reſultat ſoliten die Lodzer zufrieden ſein, 
denn Legja war beſſer. Ihr genaues Zuſpiel, die ſichere 
Ballbebandlung, der entſchloſſene Start und das flotte 

Feldſpiel konnte beſſer gefallen. Gut eingeſpielt, hat die 
Mannſchaft keine auffallend ſchwachen Punkte, obwohl der 
Tormann unſicher zu ſein ſcheint. In dem linken Ver— 
teidiger, dem ſich gut aufſtellenden Mittelläufer, dem 
Linksaußen und dem Halbrechten haben die Poſener ihre 
ſtärkſten Punkte. 

Der Spielverlauf ſah anfänglich wechſelnde nervöſe 
Züge; allmählig kam aber der beſſere Start der Gäſte zur 
Geltung. Wiederholt ſah man ſie vor dem gegneriſchen 
Tor, und nach einigen flotten Zügen holte der Halbrechte 
in der 18. Minute die Führung. Nicht lange währte die 
Ueberlegenheit der Legja, denn in der 21. Minute ſtellte 
Klimczak nach guter Voriage von Nickel das Spiel wieder 
ein, das auch, bei weiterhin ſcharfem Tempo, ſich mehr 
offen geſtaltele. Die 36. Minute ſah Union-Touring in 
Führung, indem Klimczak einen Elfer unhaltbar ver— 
wandelte. Bis zur Pauſe konnten die Lodzer das 2:1⸗ 
Reſultat halten. 

Nach der Vauſe ſah man die Gäſte bald am Ball, 

während die Lodzer immer zerfahrener ſpielten. Der Aus⸗ 
gleich mußte kommen. Aber erſt in der 28. Minute kam 
Legia nach wiederholtem Ecſtoß im Gedränge zu 22. 

Spielleiter Grajnoda konnte, von einigen Fehlentſchei⸗ 
dungen abgeſehen, befriedigen. 

Polonia (Warſchau) — Polonia (Bromberg) 9:0 (3:0) 
Den erwarteten Sieg holte ſich die Warſchauer Polonia, 

die als ausſichtsreichſter Kandidat für die Liga daſteht, 
im Treffen gegen den Meiſter von Pommerellen. Dieſer 
haͤtte gegen die in jeder Beziehung beſſere Elf der War— 
ſchauer nichts zu beſtellen, denn er war andauernd in der 
Defenſive. Tore für die Sieger erzielten: Lanko, Karolek 
je 3, Zglinſti 2 und Szczepaniak. Ein Elfer wurde von 
Lanko vergeben. 

Weitere! Ergebniſſe: 
Unja (Sosnowiec) — Naprzud (Lipiniy) 2:2 (029) 
Sasmonea (Rowne) — Strzelec (Siedlce) 2:0 (120) 

WKRS (Wilna) — 76. Regiment 4:1. 

Ferenesvaros kommt nach Lodz 
es. Der LKS hat mit dem Ferencsvaroſſi Torna Club 

einen Vertrag geſchloſſen, demzufolge die bekannte ungari⸗ 
ſche Fußballmannſchaft nach Lodz kommt, um am 12. Auguſt 
gegen LKSuzu ſpielen. Die Ungarn ſpielen ferner in 
Krakau gegen Garbarnia. 

Die Wiener Hakoah in Lemberg geſchlagen 
b. m. Was der Warſchauer Auswahlmannſchaft und 

dem Polenmeiſter Cracovia nicht gelang, ſchaffte geſtern 
die Lemberger Pogon, denn ſie fügte der Wiener Sakoab 
die erſte Nederlage in Polen bei 

2:0 (0:0) 
geſchlagen, mußten die Wiener das Spielfeld verlaſſen, oba 
wohl ſie techniſch und taktiſch den Ein heimiſchen überlegen 
waren. 

Vor dem Tore verſagten ſie jedoch. außerdem hatte 
Albanſti im Tre einen ſeiner beſten Tage und fing die 
mnn dalichſten Schüſſe der Wiener. Die Lemberge: hatten 
weniger vom Spiel, aber dafür mehr Glück mit Torerfol⸗ 
gen, denn ſie konnten zwei Tore in der zweiten Halbzen 
Zutch Matjas und Borowſti erlangen. Dem Spiel wohn⸗ 
ten etwa 6000 Zuſchauer bei 

es. Bei den Meiſterſchaftsſpielen der Lodzer B⸗Klaſſe 
ſiegte TuR (Lodz) über Sotol (Zgierz) 4:0, Kolejowy über 
Sziern 2.0. In der C⸗Klaſſe beſiegte Jordan den Naprzud 
76. Bei den Kämpfen in Pabianice um die Unterbezirks⸗ 
meiſte chaft ſiegie Kruſchender über Burza 2:1 (2:0). 

cs. Wisla ſchlägt A⸗Klaſſe⸗Meiſter 13:2. Bei einem 
Geſellſchaftsſpiel in Kralau zwiſchen dem Meiſter der A⸗ 
Klaſſe Olsza und der Wisla (Liga) ſiegte letzte 13:2. 

Zubiläum des Sportklubs „Widzew“ 
es. Geſtern feierte der Sportklub „Widzew“ ſein zehn⸗ 

jähriges Beſtehen mit einem Sportfeſt, an dem u. a. fol⸗ 
gende Ergebniſſe erzielt wurden: 

Im Fußball⸗Blitzturnier ſiegte TUR (Pabianice), die 
einzelnen Spiele endeten mit nachſtehenden Reſultaten: 
TUR⸗Pabianice — TUR⸗Lodz 1:20 und 2:20, Widzew — 
Slern 62 und 0:3 w. o. Stern — TUR-Lodz 0:0 und 150, 
TARPabianice — Stern 6:0 und 1:0, Widzew — TUR⸗ 
Lodz 120 und 20, TUR⸗Pabianice — Widzew 0:0 und 
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Im Fußballſpiel Widzew gegen Skra (Warſchau) 
ſiegte verdient Widzew 3:0 (120). Aus den leichtathleti⸗ 
ſchen Wettbewerben ging TUR-Lodz als Sieger hervor. 

— — 

es. LRS Hazenameiſter. Durch Nichterſcheinen zwei 
er Gegner (Triumph und Geyer) errang L88 geſtern den 
Lodzer Meiſtertitel im Hazenaſpiel. Der Meiſter hat im 
Laufe der Wettbewerbe kein einziges Spiel verloren und 
ein Torverhältnis von 109:11 errungen. In die B⸗Klaſſe 
föllt in dieſem Jahr der Zgietzer Strzelec zurück. 

Leichtathletiſcher Städtekampf Bialyſtok⸗Wilna 
Gaſtſpiel von Frl. Weiß. 

es. Geſtern fand in Bialyſtok ein leichtathleti⸗ 
ſcher Städtelampf Bialyſtol ¶Wilna ſtatt, der in der allge⸗ 
einen Punktwertung mit 63860 für Bialyſtok endete 
Nachſtehend die beſten Ergebniſſe: Weitſprung Wieczorel 
(Wilna) 6.78 M, Speerwurf Wojtkiewicz (W) 58.20. 
Hochſprung Luckhaus (B) 173 M. 5000· Meter⸗· Lauf Strzal⸗ 
wti GB) 16,18 Min. 1500⸗Meter⸗Lauf Kucharſti 4064 
Min. Ferner beteiligten ſich auch die beſten polniſchen 
Leichtathleten mit Frl. Weiß an der Spitze. Sie erzielte 
beim Diskuswurf 41.71 Meter, im 80⸗Meter⸗Hürdenlauf 
ſiegte Frl. Weiß ebenfalls in der Zeit 14,8 Sek. Eine Kra—⸗ 
kauer Zeitung meldet überdies einen neuen Disbus⸗Welt⸗ 
rekord von Frl. Weiß von 4460. Eine Beſtätigung dieſe⸗ 
Meldung fehlt. 

Fuſballkampf Dänemark — Schweden 231 
PAT. Bei einem in Stockholm ausgetragenen Fuß⸗ 

ball-Länderkampf ſiegte Dänemark über Schweden mit 21. 

¶Weitere Svarin aachten ebe Seite 7). 



*WVELIAVELEINWAMXND 
Germaniſches Nordlaud 

im Tonfilm 
Es geht ein ſtarkes Sehnen durch das deutſche Volk, 

dem germaniſchen, nordiſchen Weſen in uns näher zu kom— 
men. Die nordiſche Sagenwelt, die Heldengedichte unſe— 
rer nordgermaniſchen Vettern werden immer volkstümli— 
cher und Tauſende deutſcher Reiſenden nehmen den Weg 
nach Norden. Die „Afa“ hat im Vorjahr eine Expedition 
nach dem Norden entſandt, die unter der Leitung von Dr. 
Ullrich Schulz zahlreiche Tonfilmaufnahmen gemacht hat, 
die nun in Form verſchiedener Kulturfilme die große Oef— 
entlichkeit für den Norden begeiſtern. 

Norwegiſche Landſchaft 

Das Rauſchen gigantiſcher Waſſerfälle, das rhythmi— 
ſche Stampfen der Bauerntänze, die fröhliche Hochzeitsfie— 
del, das Spiel der goldenen Sonne über den Fjorden, die 
Verſonnenheit ſtillruhender Bergſeen, die ganze Eigenart 
der Landſchaft Norwegens und ihrer Bewohner iſt in die— 
ſen Filmen zum Erlebnis geſtaltet. Umſpült vom Welt— 
meer und den Waſſern der tief ins Land einſchneidenden 
Fiorde liegt es dort oben, das eigenartige Tier der Land— 
karte, deſſen bergſtarker Kopf und Rücken den Namen Nor— 
wegen trägt, deſſen Leib Schweden und deſſen Hinterbeine 
Finnland und Lappland heißen. 
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Norwegiſche Braut mit Goldhaube 

„Im Lande Peer Gyntis“ nennt ſich der eine Ufa-Ton— 
Koulturfilm. Das Städtchen Voß mit der beſterhaltenen 
norwegiſchen Bauernkultur lebt vor uns auf. Man ſieht 
den Holzſchnitzer, der einen norwegiſchen Hochzeitszug aus 
ſeinem Holz mit dem reitenden Hochzeitspaar, dem Zere— 
moniemeiſter zu Pferd und den Gäſten in geduldiger Ar— 
beit erſtehen läß, Doch nicht nur in Holz, in lebendigſter 
Wirklichkeit verfolgt man einen ſolchen Hochzeitszug mitten 

khepaar Papagei⸗Taucher 

in der herben Landſchaft. Man iſt Zeuge der kirchlichen 
Trauung, bewundert die eigenartige goldene Hochzeits— 

trone der Braut und iſt Gaſt bei dem Hochzeitsſchmaus, bei 
dem ſelbſtgebrautes Bier und hartes Brot gereicht wer— 
den. Dieſer Hochzeitszug zeigt uns mit unmißverſtändli— 
cher Deutlichkeit, wie ähnlich die Deutſchen und die Norwe— 
ger ſich im Grunde genommen noch immer ſind in Trackt 
und Brauchtum. 

Von Fernlenkung und künſtlichen Menſchen 
(Von unſerem Berliner F. H. R.Korreſpondenten). 

Es war ſchon einige Jahre vor dem Weltkrieg, als 
eines Tages ein Miniaturdampfer auf dem Wannſee ma— 
növrierte, der drahtlos durch Wellen von der hochgelege— 
nen Teraſſe eines bekannten Ausflugreſtaurants gelenkt 
wurde. Eine große Anzahl Prominenter wohnte dem in— 
tereſſanten Schuſpiel bei, und neben Männern der Tech— 
nik ſah man auch die Vertreter von Heer und Marine. 
Als ſich aber dann bei Dunkelwerden auf drahtloſem Wege, 
wie durch Zauberhand, an Bord des Miniaturdampfers 
die Kabinenfenſter und Bordlichter erhellten und ſogar ein 
kleines Miniatur-Feuerwerk aufflammte, da betrachtete 
man das ganze Schauſpiel nur als eine niedliche Senſa— 
tion. Und dabei ſcheint es dann auch geblieben zu ſein, 
trotz des Urteils einiger weitſichtiger Männer, die hier al—⸗ 
lerlei Verwendungsmöglichkeiten, vor allem für die 
Kriegsmarine ſahen. Jedenfalls hörte man in der Oef— 
fentlichkeit nichts mehr von weiteren Verſuchen auf die— 
ſem Gebiet. Erſt als im Weltkrieg die Technik immer 
mehr die erſte Rolle im Vernichtungskampf zu ſpielen be— 
gann, wurde allerlei von Fernlenkbooten im Kanal ge— 
munkelt. Es ſchien, als habe man ſich erſt ziemlich ſpät, 
ähnlich wie bei den Tanks, einer deutſchen Erfindung er— 
innert, die, wenn man ihre Verwendbarkeit für die 
Kriegführung rechtzeitig erkannt und techniſch ausgebildet 
hätte, Deutſchland vielleicht recht nützliche Dinge geleiſtet 
und eine gewiſſe Ueberlegenheit den Gegnern gegenüber 
gegeben hätte. Tatſächlich wurden von Zeebrügge an der 
belgiſchen Küſte aus Verſuche mit einem ferngelenkten, un— 
bemannten Sprengboot gemacht, die teilweiſe ſogar den 
gewünſchten Erfolg hatten. Es handelte ſich hierbei um 
eine Art Rieſentorpedo, das von einer drahtloſen Station 
vom Land aus gegen das Ziel, meiſt ein im Kanal lie— 
gendes feindliches Schiff, geſteuert wurde. Allerdings hat— 
ten die Verſuche nicht immer den gewünſchten Erfolg und 
ferner waren dieſe Fernlenktorpedos ziemlich koſtſpielig. 
Vor allem bei ſtarkem Seegang erwies ſich die Fernlen— 
kung als nicht ſtabil genug. Die Verſuche aber, dieſes 
Fernlenktorpedo von einem begleitenden Flugzeug aus zu 
dirigieren, verrieten wiederum dem Gegner zu leicht, daß 
eine drohende Gefahr im Anzug war. Immerhin gelang 
es, gegen feindliche Monitore einige Erfolge zu erzielen. 
In der Nachkriegszeit hat man dann den Gedanken der 
drahtloſen Kraftübertragung nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin weiter ausgebaut. Vor gar nicht langer 
Zeit lenkte das Zielſchiff „Zähringen“ der Deutſchen 
Reichsmarine die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt und 
beſonders der Marinefachleute auf ſich. Dieſes Zielſchiff 
wurde nicht allein drahtlos geſteuert und ſeine Maſchi— 
nen durch Funkbefehle in Bewegung geſetzt, ſondern es 
gab auch drahtlos über Kontinente und Weltmeere hinweg 
eine techniſche Schauſtellung in Auſtralien und ſehtte durch 
elektriſche Wellen nicht allein Maſchinen in Bewegung, 
ſondern ließ dort gleichzeitig alle Beleuchtungskörper er— 
ſtrahlen. Auch Kontrollſyſteme der verſchiedenſten Art 
gehorchen der Fernlenkung. So ſind die Waſſer-Reſer— 
voire einer amerikaniſchen Metropole mit automatiſchen 
Apparaten verſehen, die nicht allein den jeweiligen Waſſer— 
ſtand melden, ſondern durch ein von Schwimmern geregel— 
tes Zahlenſyſtem ſogar phonetiſch die Waſſerſtandziffern 
an die Zentrale weitergeben. 

Das heißt ja eigentlich nicht nur menſchliche Arbeit, ſon— 
dern auch menſchliche Stimme, man möchte beinahe ſagen, 
menſchlichen Geiſt erſetzen. Ein Menſchheitstraum, der 
wie das Fliegen durch die Jahrhunderte geht und der ſchon 
in Fauſts Roterte, im Homunkulus, ſich zu verwirklichen 
ſuchte. In der modernen Technik hat er zum Maſchinen— 
menſchen, dem Roboter geführt. Freilich haben ſich im 
Laufe der Zeiten die meiſten dieſer künſtlichen Menſchen— 

automaten als geſchickte Täuſchungen erwieſen. So mathte 
ein gewandter Abenteurer in der leichtgläubigen Zeit des 
Rokoko mit einer als Türken angezogenen lebensgroßen 
Puppe die Runde an den bedeutendſten europäiſchen Für— 
ſtenhöfen und ſetzte die nach Senſationen gierige Hofgeſell⸗ 
ſchaft durch das fabelhafte Schachſpiel dieſes künſtlichen 
Menſchen in Erſtaunen. Es iſt verſtändlich, daß ſich die 
Phantaſie der Schriftſteller ſehr bald mit dieſem Problem 
befaßte; ſo ſpukt in E. T. A. Soffmanns Erzählungen ſolch 
ein künſtlicher Menſch. Auch der Film hat ſich ſchon öfter, 
wie wir z. B. in dem Ufafilm „Metropolis“ geſehen haben, 
mit dieſem Problem beſchäftigt. 

Jetzt bereitet die Ufa in Neubabelsberg einen neuen 
Film vor, in dem eine geheimnisvolle, nach den aller— 
neueſten techniſchen Erfahrungen konſtruierte Puppe die 
Hauptrolle ſpielen wird. Der Erfinder dieſes künſtlichen 
Menſchen will durch die Vollendung ſeiner Konſtruktion 
die Oeffentlichkeit davon überzeugen, daß er auf allen Ge— 
bieten Automaten an Stelle der Menſchen ſetzen könnte. 
Soviel darf ſchon verraten werden, daß im Film der künſt— 
liche Menſch, eine tanzende Puppe, ein lebendiges Double 
haben wird. Es dürfte dem Publikum nicht „eicht fallen, 
im Laufe der intereſſanten Handlung, die der in techni—⸗ 
ſchen Dingen beſonders erfahrene Regiſſeur Steinhoff 
lenkt, den Wechſel zwiſchen künſtlicher und wirklicher Dar— 
ſtellertin auf der Leinwand immer treffſicher feſtzuſtellen. 
Zweiffellos iſt das ſchon vielfach vom Dichter behandelte 
Problem des künſtlichen Menſchen, des Roboter, akttuell, 
denn mit jedem Fortſchritt der Technik wird ſeine Ver— 
wirklichung nähergerückt. Vor nicht allzu langer Zeit hatte 
man bei einer techniſchen Ausſtellung in Amerika einen 
ſolchen Roboter konſtruiert, der, wenn auch nicht natur— 
getreu, ſo doch in ſeinen Konturen die menſchliche Figur 
zeigte. Dieſer „Menſch“ erhob ſich bei der Exöffnung der 
Ausſtellung vor den verſammelten Ehrengäſten und ließ 
mittels Sprechapparts aus ſeinem Inneren die Eroffnungs— 
rede ertönen, worauf ſeine Hand leine geſchickte Kombi⸗ 
nation von Hebeln) das elektriſche Schaltbrett berührte 
Hierdurch wurden die ausgeſtellten Maſchinen in Gang 
gebracht und ſomit die Ausſtellung eröffnet. Als ſch neu— 
lich mit Herrn Regiſſeur Steinhoff über all die techniſchen 
Möglichkeiten plauderte, die ſich aus der weiteren Ausbil— 
dung des Maſchinenmenſchen, der durch Fernlenklung an— 
getrieben ſeine Arbeit verrichtet, ergeben, kamen wir auch 
ſpeziell darauf zu ſprechen, daß z. B. die ſogen. eiſerne 
Hand, eine Maſchine, die die gefährliche Bergwerksarbeit 
im engſten Stollen den Menſchen erſpart, doch eine große 
Exrungenſchaft auch in ſozialer Hinſicht bedeutet und daß 
ähnliche Verwendungsmöglichkeiten des Roboter ſich noch 
auf vielen Gebieten ergeben würden. „Unzweifelhaft 
richtig“, bemerkte der Meiſter des neueſten mechaniſchen 
Menſchen, „ich meine, bei der eiſernen Hand iſt es gerade 
ſo wie bei einer automatiſchen Soßenxrührmaſchine. Es 
genügt, wenn man die Arbeit der menſchlichen Hand in 
das Techniſche überſetzt, eine ganze Köchin aus Blech 
braucht man, ſich nicht jedesmal daranzumontieren. 

Dieſer weiſe Ausſpruch des klugen Filmmannes zeigt 
uns kurz und bündig, die zukünftige Entwiclung des Ro— 
boter. Nicht auf die äußere Form, ſondern auf die tech— 
niſche Leiſtung kommt es an. Freilich, in dem neuen Ufa— 
film iſt es etwas anderes: Die Harmonie des menſchlichen 
Tanzes bedarf der Harmonie des menſchlichen Körpers, 
um zur vollen Wirkung zu gelangen. Und wir dürfen alle 
neugierig ſein, ob es der tanzenden Puppe gelingen wird, 
den Liebreiz der lebenden Künſtlerin bis zur Vollendung 
zu verkörpern. 

Hoffentlich wird bis zur Vollendung dieſes Films die 
Wiederzulaſſung deutſcher Filme in Polen erreicht ſein. 

— — — — —— — — — — — — — — — — ——— ——— — 

schubert zum zweitenmal auf der 
ungariſchen Pußta 

Maxiha Eggerth, Hans Jaray und Willy Forſt filmen im 
„Serzen Ungarns“. 

Marxtha Eggerth, Hans Jaray und Willy Forſt ſind 
ſoeben nach Wien zurückgekehrt. Der Operateur Planer, 
der Tonmeiſter Norkus und all die anderen, die zur Film— 
aufnahme gehören und faſt einen ganzen Eiſenbahnzug 
füllen, folgten mit der Bahn von Budapeſt nach Wien. 

Drei Tage wurde Willy Forſts Schubert-Film, der in 
der Hauptſache im Wiener Saſcha-Atelier entſtand, auf der 
ungariſchen Pußta gedreht. Der Schubert-Franzl, ver— 
lörpert durch Hans Jaray, beſuchte noch einmal die Ge— 
gend, in der er einſt ein paar Sonnentage bitterſüßer 
Liebe durchkoſtet hat. Diesmal muß Gräfin Eſterhäzy 
nicht erſt in ihrer Heimat aufgeſucht werden. Dargeſtellt 
duich Martha Eggerth, hat ſie den jungen Muſikus gleich 
aus Wien begleitet und ſich dazu ganz unzeitgemäß und 
ſtillos eines prachtvollen und bequemen Autos bedient. 

„Wir reiſten nach Budapeſt, wo wir auch wohnten 
und von wo aus wir drei Tage hindurch tägltich zwei 
Stunden weit auf die Puszta hinaus fuhren“, erzählt 
Martha Eggerth, die ſoeben heimgekehrt iſt und im Hietzin— 
ger Parkhotel wohnt. „Prachtvoll waren dieſe Spazier— 
fahrten am Morgen durch die ungariſche Landſaft. Unſer 
Ziel war zumeiſt Boldog, ein Dorf in der Puszta, vor deſ⸗ 
ſen Kirche einige Szenen des Filmes, der, toi toi toie ſehr 
ſchön werden dürite. aufgenommen wurden“ 

„Wir alle haben einen tüchtigen Sonnenbrand mitge— 
bracht“, klagt ſie. „Es tut wirklich weh, namentlich wenn 
man in dieſem Zuſtand allerhand Koſtüme anprobieren 
muß ...“ 

Willy Forſt arbeitet inzwiſchen im Atelier. Manch— 
mal ſeufzt er leiſe, denn auch ihn hat die Sonne tüchtig 
aufgebrannt. „Es war ſchauderhaft heiß auf der Pußta“, 
geſteht er. Und dann arbeitet er underdroſſen weiter. Er 
iſt damit beſchäftigt, den Film zu ſchneiden und zu „ſchö⸗ 
nen“. Eine langwierige Arbeit, die angeſtrengteſte Kor⸗ 
zentration erfordert. Zwiſchendurch ſchwärmt der Künſtle⸗ 
von der Pußta... 

Die Filmgeſellſchaft hat in dem Pußta-Dorf jedoch ge 
radezu Senſation hervorgerufen. Von weit und breit ka— 
men Hirten und Bauern herbei, um den Filmaufnahmen 
zuzuſehen. Zu den 560 Perſonen, die in der Komparſerie 
mitwirkten, und die teils aus Wien mitgebracht, teils aus 
Ungarn engagiert wurden, kamen noch die neugierigen 
Bauern in ihrer maleriſchen Kleidung und mit ihren cha— 
ralteriſtiſchen Köpfen. Sie freuten ſich, wenn ſie der der 
einen oder bei der anderen Szene mitgefilmt wurden. 

Willy Forſt bleibt vorläufig noch ein paar Tage in 
Wien. Martha Eggerth reiſt ſchon in allernächſter Zeit 
nach Berlin und von dort nach Nizza, wo „Der Zarewitſch 
gedreht wird. * 

Der Komiker Rigadin, auch Prince genannt, einer 
bekannteſten Filmſchauſpieler aus der Anfangszeit des 
Kinos. iſt in Paris im Alter von 40 Jahren ageſtorben. 
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LoOdzæer SAmer DPrEss 
Das deutjche Lied 

Das erſte Lied, ein Wiegenlied, die Mutter hat's geſungen 
Ein Wanderlied, ein Liebeslied, ein Weinlied iſt erllungen. 
Biſt alle Zeit, in Freud' und Leid, begleitet vom Geſange 
Ein letztes Lied iſt dein Geleit auf deinem letzten Gange. 

Sprache und Chorgeſang 
Der ſtellvertretenden Vorſitzende des Deutſchen Sän— 

ver-Bundes, Dr. Bongard, ſchreibt in der Deutſchen Sän— 
gerbundeszeitung, dem amtlichen Blatte des Deutſchen 
Sängerbundes, folgende beherzigenswerte, für die Er— 
kenntnis des Chorweſes aufſchlußreiche Worte: 

Gibt es ein beſſeres Mittel, die deutſchen Menſchen 
auf der Grundlage, auf den Urgründen, wie ſie Blut und 
Natur rerbinden, wieder zuſammenzufaſſen, als den deut— 
ſchen Chor, vor allen Dingen auch den deutſchen Männer— 
chor? Warum? Das Ausdrucdsmittel, das uns als Volk 
verbindet, das das deutſche Volk in ſchweren Zeiten oft 
allein zuſammengehalten hat, iſt das Ausdruckserbe, das 
wir übernommen haben, das iſt unſere Mutterſpra— 
che; die Sprache, die in langen, langen Generationen un— 
ſere Väter und Urväter für uns geſchaffen haben. Meine 
lieben Sangesbrüder, wir machen uns eines gar nicht 
klar: nicht nur wir denken und fühlen in dieſer Sprache, 
nein, die Sprache denkt und fühlt und ſchafft umgekehrt 
auch in uns. Und ſo ſteht ein jeder von uns durch ſeine 
Mutterſprache mit ſeiner ganzen Familiengeſchichte, und 
wir alle mit unſerer ganzen Volksgeſchichte und Vergan— 
genhett in engſter, in innigſter Verbindung. Und dieſe 
Mutter prache wird jetzt in glücklichſter Zeugungskraft, in 
einer Kraft, die wirklich Form geben kann, Form von in— 
nen heraus, innere Haltung — das iſt das, was uns fehlt 
— mit dem Unmittelbarſten verbunden, was die deutſche 
Seele überhaupt geſchaffen hat, mit der Sprache Bachs 
und Beethovens. Darin liegt die Bedeutung des deutſchen 
Chorweſens im Augenblick. Dieſe beiden Mittel ermög— 
lichen in erſter Linie und im weiteſten Ausmaß wieder 
Menſchen zu formen aus deutſchem Geiſt und deutſchem 
Blut. 

Gemeinſchaft im deutſchen Cied 
Erlebnisreiche Tage bei der Beskliden-Singwoche. 

Ueber die auch von Lodz aus beſchickte Bes— 
kiden Singwoche berichtet der „Oberſchl. Kurier“: 

Als man vor etwa einer Woche, atemlos von der Laſt 
des vollgepackten Ruchſacles, die Klementneyhütte betrat, 
wo die Beskidenſingwoche des Deutſchen Kulturbundes 
ſtattfand, ſtrahlte von den Geſichtern der bereits vorher 
Angekommenen Freude und frohe Erwartung. Schon nach 
den erſten Min. des Zuſammenſeins war man ſo vertraut 
miteinander, als wenn man ſchon Wochen zuſammengewe⸗ 
ſen wäre. Aus allen Teilen Polens waren Vertreter der 
deutſchen Jugend herbeigeeilt, aus Oberſchleſien, Bielitz, 
Oſt- und Weſtgalizien, Bromberg, Poſen, Lod z, Grau— 
denz und ſogar aus Danzig. Am Eröffnungabend konnten 
annähernd 90 Teilnehmer begrüßt werden. Alle Berufe 
waren vertreten, unb wenn es auch manchen anfangs ſchwer 
fiel, ihre Alltagsgewohnheiten abzulegen. ſo vergaßen ſie 
doch bald ihr Städtertum und fügten ſich mit Freude der 
großen Gemeinſchaft ein, die hier eine Woche zu gemein— 
ſamer Arbeit zuſammenſein ſollte. Der konventionelle Ton 
fiel, und bald war eine ideale Kameradſchaft hergeſtellt. 
Das wax nicht zuletzt das Verdienſt von Dr. Seifert, dem 
muſilaliſchen Leiter, der es trefflich verſtand, Ungezwun— 
genheit und gute Laune um ſich zu verbreiten. 

Zunächſt wurde eine „Verfaſſung“ beſchloſſen, in der 
de Tiſchmütter“, die das Eſſen verteilten, der „Zeitgetſt“ 
mit der Uhr und das „ßFauskommando“, das für Ordnung 
und Sauberkeit ſorgte, den höchſten Rang einnahmen. So— 
gar die Gründung eines Fundaments erwies ſich als vot— 
wendig. 

Die Tageseinteilung war ſehr ſtraff. Um 53.50 Uhr 
Wecken, darauf Gymnaſtik, Morgenfeier, Frühſtück. Um 
8.,830 Uhr begann die Arbeit mit Muſiklehre und anſchlie— 
dendem Chorſingen. Um 13 Uhr wurde das gemeinſame 
Mittagseſſen eingeßgommen, dem bis 15 Uhr Freizett und 

ein „Stehlaffee“ folgten, damit die Teilnehmer mit friſcher 
Kraft bis zum Abend im kleinen Chor, im Streich- oder 
Blockflötenorcheſtet mitwirken konnten. Das Abendbrot 
wurde um 1930 Uhr eingenommen, worauf entweder eine 
muſikaliſche Feierſtunde veranſtaltet, ein Abendſpaziergang 
durch den rauſchenden Wald unternommen oder auch ein— 
mal ein Sonnenwendfeuer abgebrannt wurde. 

„Im Lied finden wir zu uns ſelbſt zurück.“ Dieſe 
Worte, die mir Dyr. Adolf Seifert in eins ſeiner Werke 
ſchrieb, kennzeichnen o recht die tiefe ſeeliſche Kraft, die im 
gemeinſamen muſikaliſchen Erleben liegt und jeder Teil— 
nehmer ſpürte an ſich die Wahrheit dieſer Worte. 
Schnell war die Woche herum und allen fiel der Ab— 
ſchied ſchwer. Aber wohl jeder nahm den feſten Vorſatz 
nach Haus, ſelbſt einen ſolchen Kreis zu bilden und in ihm 
die Liebe zum deutſchen Volkslied und zur guten Muſik zu 
pflegen. 

Dr. Seifert werden alle Teilnehmer hexzlichen Dank 
wiſſen, denn was er ihnen gab, wird über Jahre dunaus 
in ihnen fortwirken und reiche Frucht tragen. Auch die 
Singgemeinde Bielitz, die ſich um das Gelingen der Woche 
verdient machte, und die vielen Einzelnen, die an ihrem 
Zuſtandekommen mitarbeiteten, gebührt gleichfalls herz— 
lichſter Dank. Alle Teilnehmer aber mögen den Liedvers 
im Herzen behalten, den die große Gemeinſchaft während 
RNeſer Woche ſo oft ſang: 

Leit uns in allen Dingen, 
Laß Gutes uns vollbringen, 
Tu uns treulich beraten, 9 

Stãrtk uns zu auten Toten 

Seltſame deutſche Liederſchickſale 
Von Sanns Marſchall, Berlin. 

Kein Volk der Welt iſt ſo reich an herrlichen alten Volks⸗ 
geſängen wie das deutſche. Der größte Teil unſerer be— 
kannten, jetzt nech überall oft und gern geſungenen Lie— 
der entſtammt Sagen und Legenden, die tiefinnerſt im 
deutſchen Weſenslern vergraben liegen, und die daher auch 
von keinem anderen Volk der Welt ſo verſtanden werden 
können, wie von uns. 

Unſere Lieder aber haben, wie ihre Komponiſten und 
Dichter, Schickſale, die wenig bekannt ſind. Es hat Jahr— 
zehnte Zegeben, in deren man die alten Lieder nicht 
pflegte, in denen ſie faſt vergeſſen ſchienen, und wenn ſie 
dann wieder und immer wieder überall auftauchten. ſo 
iſt das ein Beweis dafür, wie ſehr ſie Nationalgut ſind 
und wie ſehr ſie von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich forterben. 
Viele unſerer meiſtgeſungenen Lieder ſtammen von Dich— 
tern, die wir heute kaum noch dem Namen nach kennen, 
oder aber ihre Verfaſſer ſind uns gänzlich unbekannt. 

„Ich hatt einen Kameraden', das alte deut— 
ſche Soldatenlied, wurde 1809 von Uhland gedichtet. Die 
Anregung zu den Verſen aber erhielt er von einem alten 
und ſehr verbreiteten Soldatenlied „Reveille“, das aus 
acht Verſen beſtand. Wenngleich heute für uns Silcher 
als der Komponiſt des Liedes gilt, ſo gibt Silcher doch in 
einer ausdrücklichen Erklärung bekannt, daß er die Melo— 
die nicht geſchaffen habe, ſondern daß er eine alte Volks— 
weiſe zu den Uhlandſchen Verſen harmoniſiert habe. Die 
Melodie, die uns allen heute vertraut iſt, war aber be— 
reits in ihrer ſchlichten Einfachheit im 16. Jahrhundert 
als — geiſttiche Melodie bekannt zu dem Lied „Ein Blüm— 
lein auserleſen ...“ 

Immerhin hat ſich das Uhlandſche Volkslied, 1809 
fertiggeſtellt, erſt um 1880 durchgeſetzt, verſchwand dann 
wieder für eine Weile und tauchte um 1909 mit einem 
Zuſatz auſ: „Gloria, Viktoria . . .!“ Von wem dieſes An— 
höngſel an das alte Soldatenlied eigentlich ſtammt, wiſſen 
wir nicht. Erſtmalig ſollen es marſchierende Landſtür— 
mer in Heſſen geſungen haben. Es iſt der „Abſchied von 
den Vöglein im Walde, die ſo ſchön ſingen, und vom Wie— 
derſehen in der Heimat“, das melodiös mit dem Marſch— 
lied zuſammenklingt. (Nach der Melodie des Liedes: 
„Wo findet die Seele die Heimat der Ruh?“ „Fr. Pr“) 
Und kurze Zeit darauf — um 1914 — hörte man einen 
neuen Zuſatz: „Ach, Mädchen, weine nicht, ſei auch nicht 
traurig, mach' deinem Landſturmmann das Herz nicht 
ſchwer. Denn dieſer Feldzug, er geht vorüber, wiſch' dir 
die Tränen ab und wein' nicht mehr!“ Sehr bald waren 
vom friſchen und unverwüſtlichen Soldatenhumor die Sen— 
timents ausgemerzt; und man reimte und ſang: „... Denn 
dieſer Feldzug iſt doch kein Schnellzug, wiſch' dir die Trä— 
nen ab mit Sandpapier!“ 

Es iſt viel nachgeforſcht worden, wer der Urheber die— 
ſer Kehrreime geweſen iſt. Man hat ihn nie ermitkeln 

können und muß ſich auch jetzt noch damit zufrieden geben 
daß es für marſchieräde Truppen eines der beliebteſten 
Soldatenlieder iſt. 

Eines der populärſten und meiſtgeſungenen Lieder 
von 1830 Lis gegen 1900 war „Schier dreißig 
Jahre biſt du alt.. .“. Es ſtammt von dem damale 
ſehr bekannten Dichter Holtei, der es im Jahre 182 ver⸗ 
faßte. Als Vorbild diente ihm ein franzöſiſcher Marſch. 

Man muß nicht von Beruf Dichter ſein, um ein gro— 
ßes deutſches Lied zu ſchaffen. Jeder, der nur irgendwie 
im innerſten Herzen deutſch iſt und denkt und fühlt, und 
der Verie zuſammenbringen kann, iſt fähig dazu. Mag 
ſein Name auch verwehen und vergeſſen werden — die 
Dichtung bleibt beſtehen. Wer kennt zum Beiſpiel den 
Gelſenkirchener Gerichtsaltuar Nikolaus Becker? — Kein 
Geſchichtsbuch meldet von ihm — und doch iſt er der Ver—⸗ 
faſſer des heute noch bekannten und geſchätzten Liedes 
„Sie ſollen ihn nicht haben, den freien; 
deutſchen Rhein!“ Die Verſe entſtanden damals 
im Jahre 1840, als das ganze deutſche Volk in ſtändiger 
Sorge um das linke Rheinufer lebte. Als die hinreißen⸗ 
den, aufpeitſchenden Verſe des Gerichtsaktuars bekannt 
wurden, lagen in ganz kurzer Zeit nicht weniger als 70 
Kompoſitionen vor, aber keine war deutſchtümlich genug, 
um ſich zu halten, nicht einmal die Kompoſitionen von 
Kreutzer und Robert Schumann. 

Unſere Volkslieder ſind oft noch viel älteren Ur— 
ſprungs als die Soldatenlieder. Sie haben im Laufe der 
langen Zeit auch nur wenig an Bearbeitung und Um— 
geſtaltung erfahren. 

„Wenn ich ein Vöglein wär' ..* tauchte 
1778 zum erſten Male in „Johann Gottfried von Herders 
Volksliedern“ auf. Sogar unſere heutige Melodie war zu 
jener Zeit bekannt. Faſt fünfzig Jahre vergingen da— 
mals, bis ſich das zarte deutſche Volkslied durchſetzte und 
ſchließlich überall viel geſungen wurde. 

Und noch ein Beiſpiel, daß man von Beruf nicht Dich⸗ 
ter ſein muß, ſondern „nebenamtlich“ deutſche Verſe ſchmie— 
den kann: „Es liegt eine Krone imgrünen 
Rhein .. wurde von dem Rentei-Sekretär Heinrich 
Dippel aus Limburg an der Lahn verfaßt. Es hat ſich 
als einzigſtes von ſeinen anderen 140 Liedern und Bal— 
laden, die er in ſeinen Mußeſtunden ſchuf, bis auf den 
heutigen Tag im deutſchen Volk erhalten. 

Dichter, berufsmäßige Verſemacher, brauchen zuweilen 
lange Zeit, um ein volkstümliches Lied zu verfaſſen. Die 
längſte Zeit hat wohl die Dichtung gedauert: Der Mai 
iſt gekom men ..“Emanuel Geibel begann ſie näm— 
lich im Jahre 1835 in Bonn und beendete die Verſe erſt 
1841 in Lübeck. Die Muſik ſtammt von einem Kompo— 
niſten, der mit wirklichen Namen (nicht etwa mit Künſt⸗ 
lernamen) Julius W. Lyra hieß. 

— ——— — — —— — —— — — —r —u ———— —— 

Sechlles weſlfãliſcies Sãngerbundesfeſt 
In Dortmund feierten die weſtfäliſchen Sänger in Ver— 

bindung mit dem 25jährigen Beſtehen des Gau-Sänger— 
bunde ihr 6. Bundesfeſt. Das war eine gute Gelegen— 
heit zu ciner großen Werbekundgebung, die im Zeichen 
des deutſchen Liedes 15000 Sänger aus allen Teilen der 
Prodinz zu einem gewaltigen Maſſenchor im Dortmun—⸗ 
der Stadlon „Rote Erde“ und ſpäter zu einem impoſan— 
ten hiſtoriſchen Feſtzug vereinigte, der das Thema des 
deutſchen Liedes in einer Fülle von Gruppen und Wa— 
gen ernſthaſt und luſtig durch die Jahrhunderte variierte. 
Dirigenten der ausgezeichnet diſziplinierten Maſſenchöre 
im Freien, die auch Kinderſtimmen einbezogen hatten, 
waren der Bundeschormeiſter Rudolf Hoffmann und 
Staatskapellmeiſter Dr. h. c. Laugs-Kaſſel. 

Am Tage zuvor bildete eine Aufführung des Chor— 
werks „Au deutſcher Not“ des Dortmunder Komponiſten 
Georg Nellius im weiten Raum der Weſtfalenhalle einen 
macktvollen Hähepunkt der beiden Tage. 1600 Mitwir— 
kende (850 Mönner, 450 Knaben, 300 Frauen) vermittel⸗ 
ten die ſchon auf dem vorjährigen Sängerbundesfeſt in 
Frankfurt gebotene weſentliche Kompoſition (Text von 
Maria Kahle) unter der Leitung des Chormeiſters Albert 
Lamberts außerordentlich geſchloſſen und eindrucksvoll. 
Sie baut in mehreren Sätzen ein im dichteriſchen Vorwurf 
gläubiges, in der muſikaliſchen Darſtellung dem Pathos 
der nachwagneriſchen Romantik verhaftetes Werk mit ſtar— 
ker Beherrſchung techniſcher und muſikaliſcher Mittel auf, 
das von der modernen linearen Vokalkunſt wegſtrebt, 
ohne indes lediglich epigonal zu wirken. Die Chorleitung 
—A—— 

Die Lodzer Sänger-Preſſe ſoll von heute ab zu— 
nächſt in zwangloſer Folge erſcheinen. 

Die Lodzer Süänger-⸗Preſſe will ein Spiegel ſein der 
ſo mannigfachen und intereſſanten Welt des Geſangs, und 
zwar in erſter Linie des Chorgeſangs. 

Wir hoffen, daß dieſe Neueinführung den Beifall 
der viel tauſend Süngerinnen und Sänger finden wird, die 
Lodz und ſeine Umgegend zählen. 

Wir rech nen auf die rege Mitarbeit unſerer ge⸗ 
ſchützten Leſer. 

Rur ſo kann dieſe Seite das werden, was ſie lein will: 
die Lodzer Saunger⸗Vreule! 

war zwingend, und von den Soliſten hatte vor allem die 
Sopraͤniſtin Ria Ginſter ſtarken Anteil an dem ehrlich 
verdienten Erſolg. Nicht wenig iſt daran auch das aus 
den Orcheſtern Dortmund und Bochum gebildete Inſtru— 
mental⸗Enſemble von 120 Muſikern beteiligt geweſen. 

Was in ſieben Sonderkonzerten von 28 Veréinen vor⸗ 
getragen wurde, belegte einerſeits die hohe Qualität der 
weſtfäliſchen Chöre, aber auch die nach wie vor ſtarke Ver— 
bundenheit der meiſten mit dem Traditionsgeſang. Neben 
den ſchon faſt klaſſiſchen Brahms und Reger waren Othe⸗ 
graven, v. Baußnern, Trunk, Rinkens, Moldenhauer, Buch 
Kaun u. a. auch hier die gebräuchlichſten Namen. Die 
mittlere und jüngere Generation vertraten Knab, Gerſter, 
Lechthaler, Scheunemann, Otto Jochum und Meßner 
(Chorſinfonie „Das Leben“). An Uraufführungen ver— 
zeichneten die reichhaltigen Programmfolgen ein Varia⸗ 
Uonenwerk Otto Siegls „Das kilngende Jahr“ für Chor, 
Streicher und Sopranſolo, eine weſentliche Arbeit des un— 
längſt an die Kölner Muſikhochſchule berufenen Komponi— 
ſten, ferner mehrere volksliedhaft anſprechende Chöre des 
Munſtera ners Franz Ludwig einen ernſt⸗heiteren Chor— 
zyklus „Ruhrgold“ des einheimiſchen Georg Nellius, den 
man mit einem eigenen Abend beſonders ehrend heraus— 
ſtellte. Die von den neuen Kompoſitionen gewonnenen 
Eindrücke waren günſtig. Eine geiſtliche Feierſtunde in 
der alten Reinoldkirche mit deutſchen Meiſtern rundete 
dus organiſatoriſch wohlgelungene Feſt harmoniſch ab— 
Es hat beiſpielhaft gezeigt, in wie weitem Abſtand eine ſo 
volkstümliche Veranſtaltung zu den früheren Geſangwett⸗ 
ſtreiten ſteht und wie ſehr eine freie Idealkonkurrenz auf 
populärer Baſis künſtleriſch wertvolle Kräfte zu wecken 
vermag. H. G. F. 

Chorprogramme der deutſchen Sender 
1. Auguſt 

20.05: Vaterländiſche Lieder, Weſtdeutſcher Rundfunk 
21.00: Oeffentliches Volksliedſingen in Swinemünde 

Berliner Sender. 
2 Auguſt 

20.05: Ein Volksliederſpiel für Frauenchor und Kla— 
vier aus dem Deutſchen Haus in Flensburg. Norddeutſcher 
Rundfunk. 

3. Auguſt 
2080 Voltaliederngen. Berlin. 



Anierhaliunss ⸗Veilase 
ne. z0 

RDV. Das Ellinger Tor der Stadt Weißenburg i. B., 
etn Kleinod mittelalterlichet Bauweiſe, mit ſeiner prächti— 
gen Sarmonie des Torvorbaues, der gotiſchen Prunkgale⸗ 
rie und dem dahlnter aufſtrebenden Viereckturm iſt zugleich 
mit dem Kölner Dom als deutſches Wahrzeichen weithin 
belannt. Doch von der prächtigen Stadt, die ſich dahinter 
verbirgt, weiß man noch viel zu wenig. Mit zackigem, ho⸗ 
hen Giebel ſtellt ſich das Rathaus, reihen ſich die Fach— 
werkſtraßen in den weißen Mauerkranz mit ſeinen 31 un⸗ 
verſehrten Türmen. Die maleriſchen Fachwerkbauten ge⸗ 
ben jeder Straße ein anderes Geſicht. Der Gegenſatz die⸗ 
ſer Reichsbürgerſtadt, die Jahrhunderte hindurch frei ſchal⸗ 
ten und walten konnte, zu dem nahen Städtchen Ellingen 
mit ſeinen gewaltigen Schloß aus dem 18. Jahrhundert 
und ſeiner Stilxeinheit der Bauwerke des Barock und Ro— 
koko iſt überwältigend. Weißenburg hat die alte Tradi— 
tion eines ruhmvollen und heilkräftigen Wildbades, von 
deſſen Bedeutung noch das große Votipgemälde in ſeinem 
Muſeum mit Schätzen aus acht Jahrhunderten zeugt. Die 
Wülzburg, die ſich öſtlich der Stadt auf einem gewaltigen 
Jurariegel aufbaut, hat die Geſchichte einer uralten Sperr— 
feſtung ſie iſt eingejponnen in Sage und Geſchichte bis zum 
Jahre 1866, da ſie zum Beſten der deutſchen Einheit die 
Baſtionen für immer von Geſchützen frei machte. Rings 
um Weißenburg iſt die Lieblichkeit der jränkiſchen Land⸗ 
ſchaft, und die Stadt ſelbſt iſt in neuerer Zeit ein Hort des 
deutſchen Freilichtſpiels geworden, eine Theqterſtadt. in 
deren von hohen Buchen überſchattetem amphitheatraliſchen 
Bergwaldtheater in den Sommermonaten Feſiſpiele gege⸗ 
ben werden. 

wärtig und doch den Jahrtauſenden verbunden. Ihre Lage 
am Schienenſtrang, der von Vliſſingen, Köln, Frankfurt, 
Paris, Stutigart, Hamburg, Berlin, Schleſien und Sachſen 
die Ftemden vorüberführt und auch von der Donau herauf 
und aus den Alpenländern viele Gäſte bringt, iſt glücklich 
für ein ſolches Kulturzentrum. Hineingelcpſelt in die 
Stadt Weißenburg, den Schlüſſel an der Waſſerſcheide zwi⸗ 
chen Donau und Rhein, an den Quellen nach Süden und 
ach Rorden, iſt die urſprüngliche „weiße Burg“, das mäch— 
ge Geviert des alten Karolingerhofes in dem allſommer⸗ 

llich die luſtigen Schwänke Hans Sachſens, des 18. Jahr⸗ 
thhunderis und alle die Volksſpiele gegeben werden, die das 
Theater wieder aus der urſprünglichſten Quelle ſchöpfen 
laſſen. 200 Meter weſtlich der Bahnlinie Nürnberg- 

Stadt, das vollſtändig ausgegrabene Römerlager Biricia⸗ 
mis, deſſen weiße Steine zum Teil Weißenburg gründen 
dalſen. 

1700 Jahre ſind es her, daß es die Wacht am römiſchen 
Grenzwall hielt, der bei Kelheim begann, über die üd⸗ 
deutſchen Flüfſſe nördlich der Donau, über Tal und Höhen 
der fränkiſchen Alb, des württembergiſchen Hügellandes, 
des Odenwaldes und des Speſſarts nach dem Rhein führte, 
wo er weit hinter der Moſel endete. Die Welt kennt nur 
drei gigantiſche Befeſtigungen dieſer Art: Die chineſiſche 
NMauer, den Wall der Inka in Südamerika und dieſen Li— 

Munder ame Seſchichten 
vom aurüchigen Garibal 

Von Peter Roſegger *) 
Das war alſo zu Kailing an der Rechen. Die Leute 

ſtanden überall unter den Haustieren und tuſchelten es ein— 
ande: in die Ohren. Der Brotausträger ſagie es lauf in 
die Küchen hinein: „Wißt ihr's ſchon⸗“Und auf Allen 
Gaſſen: „Wahr muß es doch ſein, die Leut' reden überau 
da von“. 
2bovon? 
Aun eben, das iſt's ja. Wenn man das wüßte Un— 
degreiflich iſt es jedenfalls. Hatte dieſer Menſch jonſt 

mer einen guten Eindruck gemacht. Ein ſo netter jun— 
x Mann. Der Sohn des reichen Gröſſolhöfers. Junger 

Doktor und gar Oberleutnant. Und doch nicht ein, diſſel 
Folz, auf Du und Du mit allen Schulkameraden in ganz 
Katling Vor kurzem noch halte man ihn daheim geſehen 
auf dem Gröſſelhof, bei der Arbeit zulangend wie ein jri⸗— 
ger Bauernknecht. Hatte auch gern mit den Dirnlein ge⸗ 
RXRX Schelmenliedlein geſungen. Ein flinker, huͤb—⸗ 

r Burich! 
DUnd jetzt dieſe Gerüchte: Dieſe unheimlichen Gerüchte: 
—— auch ſchon in der Zeitung ſtehen, hieß es. Und in der 

t. das Wochenblatt brachte die Notiz. gegen den Rejerve 
leutnant Garibal Randauer ſei 
chung eingeleitet worden. 

die Disziplinarunterſu— 

Aber weshalb doch? Weshalb. weshalh? — Man 
munkelt. Jemand wußte von einem Diebſtahl. dafür hatte 
er beinghe Prügel gefaßt. wenn er ſeine Behauptung nicht 
eiligſt damit begründei haben würde, der Oberleutnan: 
habe einem Kaifinger Bürgersmädel das Herz geſtohlen. 

Shthließlich vere nigten die Mutmaßungen und Neinungen 
ſich um einen Totſchlag aus Jähzorn und Eiferſucht. Wie— 

andere wollten wijſen, es ſei noch etwas viel Schlim⸗ 
Reres. Dann hatte er gar einem Vorgeſetzten etwas ins 

) Roſegger wäre beute 90 Jabre alt aeworden 

Aus Birictauis ward Weißenburg 
Vor 1700 Jahren durchbrachen germanijche Vollsſtämme zum erſten Mal bei dem heutigen Weißzenburg i. 

RB. den Limes, den berühmten römiſchen Grenzwall in Süddeuntſchland. 

mes genannten römiſchen Grenzwall. Im erſten Jahrhun⸗ 
derten. Chr. wurde er von den weltbeherrſchenden römiſchen 
Kaiſern angelegt und immer wieder verſtärkt. Eine rie— 
ſige Zahl von Kaſtellen und Türmen die heute zum Teil 
ausgegraben ſind, verband ſich mit ihm zur Abwehr der 
germaniſchen Völker, die vom Norden und Nordoſten nach 
Süden drängten. Die neueſten Forſchungen haben gezeigt, 
daß von der Donau herauf bis zum Stoßpunkt im Wall⸗ 
bogen von Werßenburg durch Alemannen, Hermonduren 

Alles in dieſer Stadt iſt regſam, freundlich, iſt gegen⸗] 

Munchen liegt auf dem alten Keſſelfelde die Urform der 

— 

und Chatten dieſes für uneinnehmbar gehaltene Welt-⸗ 
wunder in einer einzigen großen Durchbruchsſchlacht trotz 
aller Kriegskünſte der Römer im Jahre 233 n. Ch. zer⸗ 
ſtört wurde. Von da an lag der jüddeutſche Siedlungs⸗ 
raum offen. Der 1700jährigen Wiederkehr dieſes dent⸗ 
würdigen Ereigniſſes gedachte Weißenburg u. a. mit einer 
Maſſenaufführung von Kleiſts „Hermannſchlacht“, der 
größten deutſchen Freiheitsdichtung über die Germanen⸗ 

zeit. O. F. Schardt. 

iſt ganz anderer Dinge wegen anrüchig. Man munkelt 
von — von — es ſträübt ſich die Feder, mein Alfred! Von 
ciner ganz unausſprechlichen Schandtat hört man. Auch 
ſein Bruder, der junge Gröſſelhöfer, ſoll mit beteiligt ſein. 

Die Aufregung ſteigerte ſich als eines Tages drei 
Offiziere, der kleine, dicke Kommandant darunter, in der 
Gegend kamen ſich zum Gröſſelhof begaben und dort eine 
geheime Unterſuchung abhielten. Sie ſtanden vor den 
Ställen herum, an den Scheiterhaufen, Streuwächten und 
Dunghaufen, ſie betrachteten Hacken, Krampen und Gabeln, 
nahmen das Hausgeſinde in Verhör, unter dem ſtrengſten 
Auftrage nichts weiterzuſagen. Trotzdem war es jetzi ſo 
viel als klar: ein Mord. Doch nur das? Aber wen hatte 
der Menſch mit dem Beile erſchlagen oder mit der Gabel 
erſtochen? Es jehlte niemand. Älles. was nicht eines 
natürlichen Todes verblichen, war noch vorhanden. Ein 
alter Schuſier endlich kam auf die Idee, die nach allen 
Seiten ſtimmte. Eine Repolte hatte er anzetteln wollen, 
einen Baucrnaufſtand gfgen die Stadtherren, eine ſchreck⸗ 
liche Emperung mit Beil, Krampen und Gabeln. 

Das war's und nichts anderes. Natürlich'. 
„Den machen ſie um einen Kopf kürzert“. 
„Dann iſt er immer noch ſo lang wio der Komman⸗ 

dant.“ 
Wer das gedacht hätt! Ein Nihiliſt! Die Verſchwo— 

rung geht heutzutage ja durch die ganze Welt. In allen 
Klaſſen und Ständen faßt ſie Wurzel, man darf keinem 
Menſchen mehr trauen. Wenn er noch einmal kommen 
ſollte vor der Hinrichtung — ihm von weiten ausweichen. 

Den jungen Weibsbildern ward es ſchwer im Gemüt. 
„Oft wird er nicht mehr kommen!“ ſagte der Schuſter. 

Und recht hatte er doch. Nur einmal kam er noch der Ga⸗ 
ribal. um nicht mehr — i War's ein bürokrati⸗ 
iches Gericht oder ein ſtandrechtliches — Nebenſache. Die 
Hauptſache iſt das Urteil. Der Reſerneleutnant Garibal 
Randauer aus Kailing im Vordergai war ſchuldig befun⸗ 
den, die ganze kaiſerliche Armee entehrt zu haben, und iſt 
deshalb des Offiziersgrades für verlüſtig erklärt worden. 
Der Unalüchſelige hatle nämlich — böre und ichaudere — 
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der „Sreien Preffe“ 
Montag, den 31. Juli 1933 

Bunte preſſe 
Woher ſtammt das „Dritte Meich“? 

Das Wort ſtammt. wie Paul Wiegler in der „Voſ 
Ztg.“ feſtſtellte aus Ibſens Hiſtoriendrama „Kaiſer und 
Egliläer“, dem Schauſpiel über Julianus Apoſtata. In 
„Caeſars Abfall“ ſteht die myſtiſche Beſchwörungsſzene, in 
der Maximos, der Seher. dem Prinzen Julian verkündet: 
„Es gibe drei Reiche. Zuerſt jenes Reich, das auf den 
Baum der Erkenntnis gegründet ward; dann jenes, das 
auf den Baum des Kreuzes gegründet ward. Das dritte 
iſt das Reich, das auf den Baum der Erkenntnis und des 
Kreuzes zuſammen gegründet werden ſoll, weil es ſie beide 
zugleich haßt und liebt, und weil es ſeine lebendigen Quel⸗ 
len in Adams Garten und unter Golgatha hat.“ Julian 
ſoll dieſes Dritte Reich begründen, als dritter der großen 
Helfſer der Verneinung, nach Kain und Judas Iſcharioth. 

trüger. „Das Dritte Reich wird kommen“ ſagt Maximos 
dann an der Leiche Julians. Woher hatte Ibſen dieſen Ge⸗ 
danken? Aus Hegel und ſeinem Syſtem der Dreiteilung 
(Theſis. Antitheſis, Syntheſis). die ein Nachklang des ſpät⸗ 
griechiſchen Neuplatonismus iſt und ſeiner Zahlenſymbolik 
von den Dreiheiten, den Triaden. Eine Idee, ſagt Hegel, 
wird durch die andere „aufgehoben“; dann folgt die höhere 
Stufe, die beide zuſammenfaßt. Das ähnelt den drei Epo— 
chen in Leſſings „Erziehung des Menſchengeſchlechts“. die 
mit dem „dritten Alter der Welt“ abſchließt, der dritten Re— 
ligion als der höchſten Stufe der Aufklärung und Reinig— 
keit“. Bei Leſſing: Judentum, Chriſtentum. Freimaurer⸗ 
tum. Bei Ibſen: Heidentum, Chriſtentum und nach ihm 
das Gleichgewicht von Schönheit und Wahrheit. Den Ge— 
genſatz von Heidentum und Chriſtentum, von Hellenismus 
und Nazarenengeiſt hat dann Heine übernommen. 

Zukunftsland Sibirien, das iſt einer der hervorſte 
chendſten Eindrücke der neuen Lieſerungen 57 — 60 des 
Handbuchs der geographiſchen Wiſſenſchaft (Akademiſche 
Verlagsgeſellſchaft Athenaion m. b. H.). viſfer 
3. B. von Jakutien, dem Land des ſeßhaften Viehzüchter⸗ 
volkes der Jakuten! Jagd und Fiſchfang geben reichſte 
Beute, aber faſt noch ganz unerſchloſſen iſt der kaum abzu— 
ſchätende Mineralreichtum an Gold, Blei, Eiſen. — Das 
Land der Kaſak-Kirgiſen iſt die ſelbſtändige Republik Ka— 
ſakſtalß im Verband der Sſowjetunion. Auch hier ein rei— 
ches Land, doch fehlt in den erdölhaltigen Steppen ganz 
das Holz. 41000 Deutſche leben hier in ihren 
Siedlungen. — Vielleicht das intereſſanteſte Land des 
aſiatiſchen Rußland iſt Ruſſiſch-Turkiſtan, deſſen Schilde⸗ 
rung aus der Feder von Prof. Arved Schultz ein Muſter 

an ſinnroller Konzentration und belebter Darſtellung iſt. 
In dieſem eigenartigen Landſchaftstyp ſehen wir das ur⸗ 
älteſte Zentralaſien, einen Hort alter iſlamitiſcher Kultur. 
deſſen Reizen auch der nüchternſte bolſchewiſtiſche Beamte 
unterbiegt. — Im plötzlichen Wechſel führt uns dann eine 
neue Lieferung des prächtigen Handbuches nach Italien, 
dejſen fefſelnde Schilderung Helmuth Kanter fortſetzt, und 
von da geht es nach Afrika, in den Sudan, das Land der 
Steppen und Savannen mit ſeinem ſtark durcheinanderge⸗ 
würfelten Menſchenmaterial und wieder zurück nach Aſien, 
nach Syrien, Paläſtina und ins alte Zweiſtromland. — 
Es iſt ſchon etwas ganz beſonderes mit dieſem „Handbuch 
der geographiſchen Wiſſenſchaft“. Wie iſt hier doch überali 
die ganze Mannigfaltigkeit der Erde in Wort und Bild 
eingeſangen! Lebendig und bunt in der Darſtellung, da⸗ 
bei von wiſſenſchaftlicher Klarheit und Sachlichkeit, bil⸗ 
dend und doch auch unterhaltend im beſten Sinne: die 

Geſicht geſagt. Renitenz? — Ach Kindereien! Der Mann 

Erde in Natur, Kultur und Wirtſchaft; das ſchönſte und 
größte geographiſche Werk der Gegenwart. 

mit eigener Hand Dünger geſtochen!! — Das Regiment vern 
bietet nämlich dem Offizier in ſeiner Uniform jede ge⸗ 
meine. niedrige, knechtliche Arbeit, jede entehrende Be— 
aſtigung Und der junge Mann' hatte in der Soldaten⸗ 
uniform daheim auf ſeines Vaters Hof gemeinſam mit 
dem Bruder ein paar Stunden lang Kuhmiſt auf den Kar— 
ren geſaßt Deshalb iſt das Scheuſal degradiert worden. 

Ich fürchte, du hältſt mich für einen Aufſchneider 
Mein Herr! — 

In der Tat, Freund, wir wußten all' miteinandet 
nicht, wie uns geſchah. Ich kenne jenes Verbot ja auch, 
aber das hätte ich nicht für möglich gehalten. Wie ſtehen 
wir jetzt da, wir Bauern! Lauler niedrige, gemeine, ehr⸗ 
loſe Kreaturen. Er hat die Hand nach körperlicher Ärbeit 
ausgeſtreckt, nach der uralten Beſchäftigung des uralten 
Bauernſtandes, und darum wurde er verluſtig der Kame⸗ 
radſchaft von Leuten, die in des Kaiſers Rock an Spiel⸗ 
riſchen würfeln, leichtſinnige Schulden machen und Werber 
verführen! — Alfred! Bleibt dir nicht der Verſtand 
ſtehen? 

Allerdings ſoll es noch irgendwo barbariſche Länder 
eben, wo Generäle und Miniſter im Ruheſtande auf ihren 

Landgütern perſönlich mit Schlamm und Dünger ümtun. 
Ja, es gibt ſogar Könige, deren Ehrbegriff ſo verkommen 
iſt, daß ſie ganz gloichmütig und ſtumpffinnig das Brot 
ofſen, welches auf Kuhmiſt gewachſen iſt. — di Bauern 
erzählen ſich noch heute das Märchen von einem Kaiſer, 
der im Lande Mähren einmal eingehändig den Pflug ge⸗ 
führt und Dünger in die Furchen geackert haben ſoll. Und 
es iſt endbich der Aberglaube verbreitet, daß die ganze 
Welt. Hoch wie Rieder, vom Nährſtand abhänge. Pjni, 
das ſind alte Sachen! In den modernen Stagten gibt's 
ſtatt Halme — Helme und wenn man den Boden mit Men—⸗ 
ſchenkadavern düngen kann, wozu der Kuhmiſt! — Das iſt 
die Geſchichte vom anrüchigen Garibal. 

Und wie ſtehe iſch jetzt da? Geſtern, als die alte Via⸗ 
renzel wieder da war, hielt ich ihrem Hündlein ein Stück 
Krume hin. Das Vieh nahm nicht einmal den Biſſen Brot 
von mir. — So weit gehen die Herren Oifiziere wieder 
nicht. 

Aber er empört ſich gegen Maximos, den Lügner und Be-— 

Was wiſſen wir 

— 
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Freie Preſſer — Vcontag, den 31. Juli 1930 

Rennen zu Ruda⸗Pabianicka 
Die Ergebniſſe des geſtrigen Renntages: 
1. Flaͤchrennen für Dreijährige und ältere über 1600 

Meter. Preis 3000 31. 1. Gentty, 2. Bernina, 3. Berg⸗ 
geiſt. Sieg mit 1 Länge. Tot. 6 31. Zeit 1,42. 

2. Hürdenrennen für Dreijährige und ältere über 2400 
Meter. Preis 1000 Zi. 1. Gazelle2. Iſpahan, 3. Indian. 
Mit 1 Länge. Tot! 1050, 10 00. 8.00. geit' 3.00 Min. 

3. Flachrennen für Dreijährige und ältere über 1300 
Meter. Preis 1000 31. 1. Grigoltatis, 2. Farſan, 3. Manru. 
3 Längen Zeit 1.2 Min. Tot. 6.50, 5530, 7.00 und 7.50. 

4. Lodzer Steeple Chaſe, für Vierjührige und ältere 

Preis 8000 31. 1. Freja, 2. Grzybek Pierwszy, 3. Chloſta. 
Lungen. Zeit 8.00 Min Tot 1Tu od, 0060. 5. Flachreunen über MOo Meter für Zweijährige. Preis 
1800 31. 1. Farinelli, 2. Gandhi II, 3. Flit. 3 Längen. 
Zeit 0558 Set. Tot. 10.00, 5.00, 5.00 und 650. 

6. Flachrennen für Dreijährige und ältere über 1600 
Meter. Preis 1200 31. 
1 Länge. Zeit 1.47 Min, Tot. 12.00, 6.50. 6.00, 7. 80. 

75 Flachrennen für Dreijährige uünd ältere über 2100 
Meter. Preis 1000 31. J. Tuberoſa. 2. Nadobna, 3. Cora. 
Sieg . Lönge. Zeit 228 Min. Tot. 13.00, 7.00, 19.00, 
19.00. 

Kielbaßa (Warſchau) gewinnt das Siraßenrennen 
Krakau⸗Lemberg 

b. m. Das zum fünften Mal ausgefahrene Straßen⸗ 
ennen Krakau—Lemberg gewann geſtern der Warſchauer 
Kielbaßa (AKS) in der Zeit von 15 Stunden, 48 Min. 
10 Sek. vor dem Krakauer Duda (Garbarnia), der eine um 
92 Set. ſchlechtere Zeit herausfuhr. 8 Opiak (Lemberg), 
4. Penczak (Tarnow). Der bekannte Fahrer Stefanfki 
gab auf. Ein zweites Straßenrennen wurde in Katto⸗ 
wiäintz über 100 Klm. ausgefahren, welches 48 Fahrer am 

p. Kind totgefahren. In der Franciszlanſtaſtraße 9, 
gertiet früh der Rjährige Abram Waberman, Fran—⸗ 
ciszlanſlaſtraße 8, unter einen Straßenbahnwagen der Li⸗ 
nie Nr. 14. Dem Kinde wurde die Gehirnſchale einge⸗ 
drückt, ſo daß es den Tod auf der Stelle davontrug. 

P. Decke eingeſtürzt. In der Wohnung der Familie 
Dementko in der Sokolaſtraße 2, ſtürzte die Decke ein. 
Ein Balken jiel der 30 Jahre alten Joſefa Dementko auf den 
Kopf, ſo daß ſie die Beſinnung verlor. Die Nachbarn rie— 
jfen die Rettungsbereitſchaft herbei, die der Verletzien 
Silfe erwies. 
.„. B. In den Brunnen geſtürzt. Heute morgens um 8.35 Uhr 
ſtieg der Schloſſer Mordta Koc, wohnhaft VNilſudftiſtraße 37. 
in den Brunnen auf dem Grundftück Peirikauer Siraße 89. um 
eine Reparatur vorzunehmen. Er verlor das Gleichgewicht und 
ſtützte in der Tiefe. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft über⸗ 
führte den ſchwer Verletzten in das Moscicki-Krankenhaus. 

B.. Selbſtmord. Geſtern um 7.21 Uhr abends erhängte ſich 
der 84jährige Joſef Walniak. aus Radom. Der Arzi der Ret— 
tungsbereitſchaft konnte nur noch den Tod feſtſtellen. 

D. Lebensmüde. Auf dem Felde in Chojny wurde ein 
beſinnungsloſer Mann gefunden. Die herbeigerufene Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſtellte feſt, daß es ſich um den 2Jahre alten acy 
Fenſchke. Rapiurkowſtiſtraße 54, handelt, der eine giftige Flüſſig— 
keit getrunken hatte. Er wurde ins Radogoszczer Krankenhaus 
übergeführt. — Im Warteraum des zahnärztlichen Ambulaio- 
riums der Krantenkaſſe in der Kopernikusſtrahe 2 tront ge⸗ 
ſtern die 30 Jahre alte Staniſlſawa Kowalſta aus Warſchau 
eine giftige Flüſſigkeit. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihr 
Hilie und ühetführle ſte in das Radogoszezer Krankenhaus. 
B. Geſtern um 12.20 nachts beging die 2ojährige WMa⸗ 

rianna Miſtrzak. wohnhaft Aleja 1. Maja 73, einen Selbſi⸗ 
mordverſuch, indem ſie Gift nahm. Sie wurde ins Kranken⸗ 
haus überführt. 

Anbundiaunsen 
Kreis ehem. Schüler am LD6. Am morgigen Dienstag fin⸗ 

Aet im Saale des Lodzer Deutſchen Schul- und Biſdungsvereins, 
Petrikauer Straße 111. eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. 
auf der wichtige Fragen, beſprochen werden ſollen. Zeit: 20 
Uhr. Um zahlreiches Erſcheinen erfucht der Vorſtand. 

Aus dem Reich 
Vier Opfer eines Bootsunglücks 

In Dymaczewo⸗Stare, Kr. Poſen, ereignete ſich ein 
Lagiſcher Unfall, der vier blühende Menſchenleben zum 
Opſer' forderte. Drei junge Müdchen, Erna Redlich, Silde 
Pfeifer und Marianne Sirzypczat, begaben ſich in Beglei⸗ 
tung von Etmund Brudka, Anton Ignajczak und Max Ku⸗ 
kawia an den Dymaczewoer See, um zu baden. —2— 
Vlitternacht beſtieg die Geſellſchaft einen Fiſcherkahn und 
ruderte in den Sce hinaus. Anſcheinend war aber das 
Boot berlaſtet, es kenterte, und die Inſaſſen fielen alle 
ins Waſſer. Zwar ſtanden am Ufer viele Menſchen, die 
hätten helfen fönnen, aber in der allgemeinen Ratioſigkern 
und wegen der Dunkelheit ſchlugen alle Verſuche, zu retten, 
fehl. Nur Brudta und Ignajcjak gelang es, ans Ufer zju 
ſchwimmen. Nach den Leichen der übrigen wird geſucht. 

Drei gedungene Mörder 
erſchojſen den Bürgermeiſter von Pruszkow. 

Im Zuſammenhang mit der Erſchießung des Vizebür⸗ 
Jermeiſters von Pruszkow, Berent, über die wir dieſer Ta⸗ 
ge berichteten, wurden die Mörder, drei von dem Kranken⸗ 
kaiſenbeamter Slawomit Turobinſti gedungene Männer 
namens Kazimierz Kurzela, Staniſlſaw Derſiewicz und Jo— 
ef Bodeckt verhaftet. Es heißt, daß ſie Berent“ gar nicht 
töten wollter., daß ſie nur beauftragt waren, ihn zu ver⸗ 
prügeln, er aber geſcheſſen hätte und ſie die Schüſſe erwi⸗ 
ern mußten. 

Den Gerichtsvollzieher eingeſchlofſen 
Ein ungemütlicher Empfang wurde dem Gerichtsvoll⸗ 

Reher Grochocki aus Berent zutell, als er bei der Fion Sz. 
in Storzewo eine Pfändung vornehmen wollte. Die Frau 

loß ihn im Zimmer ein uͤnd einer ihrer Söhne verletzte 
en Beamten mit einem Eiſenſtab durch einen Schlag auf 
n Kopf ſo ſower dak er arzliche Hilfe in Anſpruch neb⸗ men mußte. Konzert. ,15: Liedertonzert 21.00 eit — 

Sqmneiax Munt. . —— 

Start verſammelte. Das Rennen gewann Ligon (Polizet⸗ 
Kattowitz) in 2:43,15 vor ſeinem Klubkollegen Roſik und 
Banczyk (Stadion). 

Zwei neue polniſche Schwimmrekorde 
es Auf den großen Schwimmwettbewerben des alubs 

Giszowiec aus Kattowitz wurden zwei neue polniſche Re— 
kord aufgeſtellt. Der eine von Karliczek. der im 10- Me 
korde aufgeſtellt. Der eine von Karliczek, der im 100-Me⸗ 
fette überbot die Mannſchaft EKkS den bisherigen polni⸗ 
ſchen Rekord mit 435,8 Min. 

Toma . Selbſtmordverſuch eines Iu⸗— 
du ——— mat einer Schere. Sier verſuchte ſich 
der Irduſtrielle Abram Aronſon durch einen Stich mit 
einer Büroſchere in die Herzgegend zu töten. Er wurde 
in hoffnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert. 

B. Bialyſtok. Zwei Fliegerunfälle. Unweit 
von Bialyſtok ereignete ſich geſtern ein Flugzeugunfall mit 
dem Paſſagierflugzeug Warſchau—Riga. Das Flugzeug iſt 
ſtarkt beſchädigt. Die acht Reiſenden blieben unperſehrt 
Ein zweiter Unfall ereignete ſich mit einem Militãr lug⸗ 
Zug bei dem der Flieger gleichſalls unbeſchädigt davon 
am. 

Kunft und Wiſſen 
Die erſte Evangeliſche Akademie Deutſchlands einge⸗ 

weiht. Am Sonntag wurde in der Aula der Kölner AÄni⸗ 
verſität die erſte Evangeliſche Abademie Deutſchlands ein⸗ 
geweiht. Die Gründung geht zurück auf eine Anregung 
der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“, die es als 
Mißſtand empfinden, daß der Akademiker an den Hoch⸗ 
ſchulen ſich wohl Fachwiſſen erarbeitet, aber ſeine Cha rak⸗ 
terbildung in die zweite Linie gerückt wird. Da dem Aka— 
demiker ein erheblicher Anteil an der Führungsaufgabe 
zufällt, iſt es notwendig, datßz auch von den Hochſchuülen 
der Sinn für die lebendigen Kräfte gepflegt wird, auf die 
ſich die Volksgemeinſchaft gründet. In den Vorleſungen 
der evangeliſchen Akademiker ſollen die völkiſchen, ſittlichen 
und religiöſen Fundamente klar herausgearbeitet werden, 
beſonders das Glaubensgut der Reformation. In weſen⸗ 
hafter Verbindung mit dem wirklichen Leben ſoll gezeigt 
werden, wie die vom evangeliſchen Glauben beſtimmie 
Lebenshaltung auf allen Gebieten des Lebens ſich aus⸗ 
wirkt. Die wiſſenſchaftliche Arbeit findet in der Geſin⸗ 
nungspflege ihre Ergänzung. 

Die Landesgruppe Weſt der Glaubensbewegung Deut⸗ 
ſche Chriſten, die mit dieſer erſten evangeliſchen Akademie 
in Köͤln den Anfang gemacht hat, beasſichtigt vom kom⸗ 
menden Winterſemeſter an ähnliche Vorleſungen an den 
Hochſchulen Bonn und Aachen einzurichten. Wahrſchein⸗ 
lich werden auch andere Univerſitäten dieſe Anregung auf⸗ 
nehmen. pz. 

Rundfunk⸗Prefce 
Dienstag. den 1. Auguſt 

Königswuſterhauſen. 1634,.9 M. 06,15: Weitter. Wieder⸗ 
holung der wichtigſten Abendnachrichten, Tagesſpruch, Morgen- 
choral. Anſchl. bis 08,00: Komert. 
Frau. 10,00: Nachrichten. 1290; Weller. Anſchl.: Voikstüm⸗ 
liche Lieder. 1280: Konzert (Schallplatten). 13.468: Nachrich- 
ten. 14,007 Unterhaltungsmuſik. 1500: Frauenſtunde. 1548: 
5. Friedrichs; „Hermann und das Schickſal des Seidehofes“ 
16.00: Konzert. 17,00: Jugendſtunde. 17,20: Mut zur Einfach⸗ 
heit. 17,35: Altklaſſiſche Violinmuſik. 18,00. Das Gedicht. 
133,05: Lieder aus Finnland und Schweden. 18.80: Politiſche 
Zeitungsſchau. 19,50: Wetter. Anſch.: Kurzbericht des Draht⸗ 
loſen Dienſtes. 18,00: Stunde der Ration. 20,00: Kernſpruch. 
Anſchl. Sinfoniekonzert. 21,10: Einakter. 21335: Tanzmuſit. 
23,00 24,90: Operettenmuſik und Tänze. 

Leipzig. 389,6 M. 2000: Unterhaltungsmuſik. 2135: Kon⸗ 
zert. 2205: Nachrichten. Anſchl. bis 24,00: Bunte Stunde. 

Breslau. 8325 M. 66,20: Morgenkonzert. 11,00 Werbe⸗ 
rundſpruch mit Schallplatten. 12.005 Konzert. 13.00: Doutſcher 
Kampf im Lied (Schallpl.) 14,20: Paul Lincke (Schallpialten). 
15.15. Das Buch des Tages. 15,80: Kinderfunk. 16,00: Kon⸗ 
zert. 18,10: Unterhaltungskonzert. 21,10: „Vier Wände, eine 
Reiſe und eine Mädel“. Seiteres Hörſpiel in Verſen von dem, 
der zu Haus bleiben mußte. 22,45: Ruſſiſches Kollektiv — Deut⸗ 
hindneinſchaft. 23,00 24,00. Unterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 
mufſik. 

Wien. 517,55 M. 19.00: Aus deutſchen Volksopern. 20,30: 
Dr. Janaz Seipel (zum Todestag). 21,00: Muſit von Edmund 
Eyſler 22,39: Abendkonzert (Schallplatten). 

Prag. 488.6 M. 1010: Konzert des Arbeitsloſen⸗Salon⸗ 
orcheſters 11,00: Schallplatten. 12,10: Schallplatien. 1230: 
Kongert d. 15. Inf⸗Keg. aus Troppau. 13.40: Schallplatten. 

08 35: Gymnaſtit für die 

65 —————— 17.45; —— — — is ði —3 
ſe. 18,30: Dewxi onzert. : reſſe 30 ndung er 35— 

1. Huryſta. 2. Nurt. 3. Gracja. 

Ausßs aller Welt 
Solgenſchwere Exploſion in einem Zrünner 

Hotel 
Brunn, 81. Juli. 

Im Hotel „Europa“ ereignete ſich heute früh um 7. 
Uhr eine Exploſion, die in der ganzen Stadt zu hören war. 
Sohe Flammen ſchlugen aus dem Gebäude heraus. Die 
eine Front des Eckhauſes ſtürzte mit ungehenrem Getshe 
auf die Straße. 

Durch die Exploſion wurden auch die Tragpfeiler des 
Hauſes ſtark beſchädigt, ſo daß Einſturzgefahr beſteht. Die 
Gewalt der Exploſion war ſo furchtbar, daß in den um⸗ 
liegenden Häuſern nicht nur die Fenſterſcheiben zertrüm—⸗ 
mert und Fenſterrahmen herausgeriſſen, ſondern auch der 
Mörtel von den Wänden bis auf die Ziegelſteine abgerij⸗ 
ſen wurde. Die Inhaberin iſt noch rechtzeitig aus den 
Trümmern herausgezogen worden. Wieviel Opfer ar 
Menſchenleben die Kataſtrophe geſordert hat, konnte bis 
jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Bis jetzt ſind 

die Leichen einer Frau und eines Kindes von der 
Feuerwehr geborgen 

worden. Es iſt jedoch anzunehmen, daß noch mehrere Per⸗ J 
ſonen verſchüttet find. Die Urſache der Exploſion iſt bis- 
her noch in Dunkel gehüllt. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
die Frau, die geborgen wurde, in ſelbſtmörderiſcher WB⸗ 
ſicht eine Ekraſitpatrone zur Exploſion gebracht hat. 

Sabotageakte an den Tauen für Piccards Balloet 
Bei den letzten Ueberholungen aller Einzelheiten des 

Piccardſchen Ballons hat man in Lüttich eine merkwür⸗ 
dige Entdeckung gemacht. Es ſtellte ſich heraus, daß die 
Seile auf raffinierte Weiſe, nach außen unſichtbar, teües 
eingeſchnitten waren, ſo daß bei Nichtentdeckung unver⸗ 
meidlich eine Kataſtrophe bei den Aufſtiegsmanõövern ein⸗ 
getreten wäre. Es iſt völlig unerklärlich, welche Beweg⸗ 
gründe zu dieſem Sabotageakt führen konnten. 

Der neue Stratoſphärenaufſtieg unter Leitung von 
Piccards Aſſiſtenten Cofins wird, wie jetzt ſeſtſteht, in der 
Zeit zwiſchen dem 5. Auguſt und 5. September an ein 
Tage ſtattfinden, der die erforderlichen atmoſphäriſcher 
Verhältniſſe aufweiſt, und zwar morgens zwiſchen 9 
und 5 Uhr. Der Aufſtiegsort liegt diesmal in dem bevo J 
zugteſten Teil der Ardennen, auf einer Wieſe des Flech 
chens Hour⸗Havenne, einige Kilometer von Chateau d'A 
denne. Die Lage der Wieſe ſchützt den Ballon gegen die 
niedrigen Winde. Um das Abtreiben nach dem Meere 
zu verhindern, waren für die Aufſtiege bisher zentral⸗ 
europäiſch gelegene Orte gewählt worden. Dank der an⸗ 
gebrachten Stabiliſationsvorrichtung iſt es jetzt möglich 
geworden, in Belgien ſelbſt aufzuſteigen. Die Vorberei⸗ 
tungen ſind bis in die letzten Einzelheiten getroffen. 

itzewelle in New York. New Nork ift von einer Hegs 
well⸗ — worden. Zwei Millionen Menſchen ſuch 
ten am Sonntag in den nahegelegenen Badeorten Zufluch 
vor den ſengenden Sonnenſtrahlen. 4 —e erlttten 
einen tödlichen Hitzſchlag, 4 weitere Perfonen find erteu 
ken. Das Thermometer erreichie am Sonntag mit 344 
Celſius faſt den Rekord von 1917. Eine Abkuhlung ſteh/ 
noch nicht in Ausſficht. 

Der reiche Mann im Armenhaus. In einem Londoner 
Armenhaus ſtarb der 88jährige Sir Wallic Griffith, de 
in der Vorkriegszeit einer der reichſten Männer Englands 
und Beſitzer eines großen Rennſtalles war. Er hat durch 
verunglũcte Spekulationen ſein ganzes Vermögen einge⸗ 
bützt und die Kohlen⸗ und Erzgruben, die er in de 
Tſchecho⸗Slowakei beſaß, hat ihm die tſchechiſche Regierung 
weggenommen. 

RDV. siſtoriſche Bürgermilizen auf Villingens Be⸗ 
feſtigungen Zur Erinnerung an die vor 800 Jahren er⸗ 
ſolgreich abgewehrte Belagerung des Schwarzwaldjtado⸗ 
chens Villingen durch die Schweden und Württemberger 
veranſtaltet die wieder ins Leben gerufene Villinger Bür⸗ 
gerwehr vom 57. Auguſt ein großes Miliztreffen. Eine 
große Anzahl Bürgermilizen aus der weiteren Umgebung 
werden zu dieſem Tage in ihren hiſtoriſchen Trachten nach 
Villingen kommen. Die heute noch vorhandenen Ring⸗ 
mauern, Tortürme und Schanzen bilden den Schauptatz 
für die Veranſtaltung. F 

RDV. Schifferſtechen auf dem Rhein. In dem alten, 
zwiſchen — und Boppard gelegenen Rheinſtädtchen 
Oberweſel wird jetzt ein hiſtoriſcher Brauch wiederauflo 
ben. Am 6. Auguſt wird ein großes Schifferſtechen in hi⸗ 
ſtoriſchen Trachten durchgeführt werden, das in Zukunff 
alljährlich wiederholt werden ſoll. 

Heute in den Theatern 
Soimmertheater im Staszic-Park. — Erstaufium-· 

rung: „On i iego sobowtor“. 
Teatr Popularnv. — „Melodije Lodrzi“. 

y. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. A. Votasz. 
Pl. Koscielnn 105 A. Charemſa. Pomorſkaſtt. 12; E. Müller. 
Petrikauer Sir. 48; M. Epſtein Petritauer Str. 225: 3. Gor 
czucki. Praejazdſtr. 59. G. Antoniewicz. Pabianickaſtt. 80. 
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„Oh, HZerr Doktor Kirchner! Wie fein, daß ich Sie 

kreffe!“ 
„Wo kommen Sie denn ſo ſpät her, Fräulein Bähr?“ 
Ich war in einem Konzert und bin gerade auf dem 

Wege nach Hauſe. Zuerſt wollte ich mit meiner Freundin 
noch eine Taſſe Kaffee trinken; aber ſie hatte ein wenig 

ſKopfſchmerzen, deshalb trennten wir uns.“ 
„Und wie wäre es, Fräulein Bähr, wenn Sie mit 

mir dieſe Taſſe Kaffee trinken würden? Wir ſind doch 
ſchließlich Arbeitstollegen, und wir müſſen den an—⸗ 
genehmen Zufall ausnützen. Ich hatte gerade die Abſicht, 
in ein Kaffeehaus zu gehen und würde das viel lieber 
in Ihrer Geſellſchaft tun.“ 

Rita überlegte einen Augenblick. Dann ſagte ſie: 
„Ich war ja noch nie mit einem Herrn im Kaffeehaus. 

Aber — bei Ihnen hätte meine Mutter ſicher nichts da⸗ 
gegen. Da kann ich es ſchon wagen, Herr Doktor.“ 

„Fein, Fräulein Bähr. Und wohin wollen wir denn 
gehen?“ 

„Ins Caf Corſo vielleicht? Da iſt ſo hübſche Muſit, 
und da ſitzen immer die netteſten Leute!“ 

Sie machten ſich auf den Weg. Kirchner freute ſich faſt, 
daß er ſie getroffen hatte. Nach den angeregten Stunden 
in der Villa war es ihm wirklich ganz angenehm, nicht 
allein zu ſein. Und mit der Kleinen konnte man ſich ſehen 
laſſen. 

Er hatte bisher kaum bemerkt, wie retizend ſie war. 
Ein ſanftes Rot lag auf ihren Wangen, ihr roter Mund 

lachte verführeriſch, das ganze Weſen war ſo weich und 

hattel! Jedenfalls war es ein hübſcher Abſchluß des an—⸗ 
genehmen Abends. 

Sie fanden, obwohl das Kaffeehaus ſehr voll war, noch 
eine gemütliche Ecke. 

Hübſch ſah Rita Bähr jetzt aus, in ihrem roten Seiden⸗ 
kleidchen, mit dem dunklen Bubenkopf und den ſtrahlen⸗ 
den Augen. Kirchner ſah, daß viele Männeraugen von 
den benachbarten Tiſchen auf dem reizenden Mädchen⸗ 
geſicht ruhten. 

Rita hatte indeſſen nur Augen für ihren Begleiter. Sie 
war beglückt, neben dieſem Manne zu ſiten, den ſie be⸗ 
wunderte, ſeit er im Betrieb war. Wie intereſſant er aus⸗ 
ſah und wie raſſigl Wie wundervoll der Anzug ſaß! 

Gott, wenn die Kolleginnen ſie ſo ſehen koͤnnten! Wie 
glühend würde man ſie beneiden! Gab es doch kein weib⸗ 
liches Weſen im Betrieb, das von dieſem Ingenieur Kirch⸗ 
ner nicht vom erſten Augenblick an entzückt geweſen wäre! 
Man war ſich einig darüber, daß nicht einmal der reiche 
und elegante Reinhard Grohmann es mit Ingenieur 
Kirchner aufnehmen konnte. 

Dieſe Begeiſterung ſteigerte ſich bis zur Weißglut, als 
man erfuhr, daß Doktor Kirchner in Indien geweſen und 
der Freund eines Maharadſchas war. Solch einen Mann 
hatte man hier noch nie geſehen. 

Und nun hatte dieſer Mann ſie eingeladen. Nun ſaß 
ſie neben ihm, und er unterhielt ſich mit ihr! Das war 
gar nicht auszudenkſen. Was würden die anderen für 
Augen machen, wenn ſie das morgen erzählte! 

Nach dem Kaffee hatte Norbert Kirchner eine Flaſche 
ſüßen Wein kommen laſſen. Es herrſchte eine äußerſt ver⸗ 
gnügte Stimmung. 

Norbert Kirchner reizte das hübſche luſtige Mädel an 
ſeiner Seite. Er erfreute ſich an Ritas friſcher Jugend, 
an ihrem ſprühenden Temperament, und ſchon einige 
Male hatte er ihre kleine Hand an ſeine Lippen gezogen. 

Ganz heiß lockten ihre Augen. Wer weiß, was ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn nicht alle die vielen Menſcher bexum⸗ 
geſeſſen hätten. 

anichmiegend. Oaß er das alles früher gar nicht geſehen 

weiter entwickelte. 

Ir. 200 

Dann gingen nie auf der einſamen Straße. Wie ſelbift⸗ 
verſtändlich hatte Norbert ſeine Begleiterin untergefaßt. 
Nita Bähr war glücklich. Sie erzählte munter darauflos. 
Dann, als ſie fühlte, wie der Mann neben ihr ihren Arm 
enger an ſich preßte, verſtummte ſie. Schweigend langten 
ſie an Ritas Wohnung an. 

„Gute Nacht!“ 
Gute Nacht — kleine Rita! Schlafen Sie wohl!“ 
Zitternd lag ihre Hand in der ſeinen. Ihre Augen 

ſahen ihn groß an, ſehnſüchtig, verlangend. Dann — plötz⸗ 
lich, wie von einem inneren Zwang getrieben, hing ſie an 
ſeinem Hals, bot ihm die heißen, durſtigen Lippen, die er 
hingeriſſen kußte. 

Ich — ich habe dich lieb!“ ſtammelte der Mädchen⸗ 
mund. 

Kleines, ſüßes Mädel!“ 
Ich weiß, ich hätte es nicht tun ſollen. Aber ... mein 

Herz ging mit mir durch ...“ 
Ich hab' gar nicht gewußt, was für ein temperament⸗ 

volles Ding du biſt, kleine Rita. Aber — was ſoll nun 
werden?“ 

„Nichts. Gar nichts, als daß du mir gehören ſollſt. Ich 
bin noch ſehr jung, gerade zwanzig geworden. Mutter 
möchte mich noch lange nicht verlieren. Sie hat ja nur 
mich. Deshalb wollen wir das alles noch ganz geheim 
halten. Kein anderer Menſch ſoll etwas davon er—⸗ 
fahren. 

Immer ſchon hab' ich mir ſo eine heimliche Liebe, ge⸗ 
wünſcht. Jetzt iſt ſie da, mit einem Male. Das? iſikherr⸗ 
lich!“ 

Stürmiſch küßte ſie den Mann, der vor ſo viel Leiden⸗ 
ſchaft innerlich faſt zurückwich. Es wäre ihm leicht ge⸗ 
weſen, das zu nehmen, was ſich ihm willig bot. Aber 
gerade dieſes naive Entgegenkommen hielt ihn zurück. 
Im Grunde genommen hatte er dieſes leichte Abenteuer 
nicht geſucht. Aber — nachdem es ſich ihm aufgedrängt 
hatte — warum nicht? Man würde ſehen, wie ſich das 

GSortſetzung ſolgt.) 

Gute Bahn⸗ 
bemittelten, fleißigen Schülern wird in geldlicher 
SHinſicht Entgegenkommen gezeigt. Schwache Schü— 
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Verein deutſchlprechender 

Meiſter und Arbeiter 
Am Sonntag, den 6. Auguſt 9 

d. J. findet im eigenen Vereins⸗ MN 
garten. Ruda⸗Pabianicka, Nowa 9 
Projettowana 6,. unſer diesjähriges 

Großes Gartenteft 
verbunden mit verſch. Ueberraſchungen. wie g 
Floberi⸗ und Sternſchietzen für Herren. Hahn⸗ 9 
ſchlagen für Damen. Kinderumgug etc. ſtatt. 
Bilfeit am Platze. Der Garten 
ab 8 Udr geöffnet 

Die werten Vtitalieder mit ihren geſch. 
Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner des 9 

Vereins werden hierzu höfl. eingeladen. 9 
V. B. Der Eintritt in den Garten iſt freil Die Berwaltiung. MN 

— — — — 

deuſches Gumnaſſum 
zu Sompolno 

Die Aufnahmeprũſungen 
finden am 21. Auguſt ſtatt. In der Anſtalt wird 

im kommenden Schuljahr die neue erſte Gym— 
naſialklaſſe eingeführt. Kleine Klaſſen. Im 

Schuͤlerheim ſtehen die Arbeiten der Zöglinge un— 
ter Aufſicht der Lehrer. Geſunde Lage des Orts. 

und Autobusverbindungen. Un—⸗ 

ler erhalten Nachhilfeſtunden. 
Die Direktion. 

* — 

Das Buch eines Lodzers! 
4 O. Willibald 

— Zwei Brüder 

d 

3 
3 
—3 
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In biegjamem Skizze der Gegenwart. 

Erhältlich bei Libertas“. G. m b. H. 
Lodz. Petrikauer Straße 86 und in den 

Buchhandlungen. 
* iZGGBσιο 
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holul Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
towjka 7. 

— — — —— — 

222 Brillanten!1!1 
Sold und Silber, verſchiedene Schmuttſachen ſo· 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Vreiſe. M. Mizes. Viotrkowika 30 

iſt morgens 9 

Wo Krafts „BSillard“ im Sauſe iſt, 
dort man die lange Weil vergĩßt. 

Neuneit! 
— 

—* ——— 

Kombiniertes Hausbillard für Pyramide“ und .Kegels 
das ſchonſte Geſellj — für Eroß und Klein. Auf- 
ſtellbar auf jedem Tiſch. Größe: 125)88 em ʒu haben 

in der Ziſchlereĩ von 

Rudolf Kraft, Lodz 
B. Limanowakiego 45 u. 56 (frũh. Aletjandrotwjla) 
Dortjſelbſit befinden ſich komplette Simmereinrichtungen 
und Einzelmöbel, der ſolideſten und gewiſſenhafteſten 
Ausfuũhrung ſtets auf Lager. — Sehr niedrige Preiſe. 

Mir und Schwar2? 
Lodæz, Przeijazdatrasse 90, Telefon 116512 
empfehlen vom Platz in jeder Menge z2u Kon- 
kurrenzpreisen mit aus erstklas- 
u. ohne Abstellung Kohle sigen Gruben 
weichen k ¶ ks sowie weiches ID ol 7 
u. harten und hartes 
— — 

Bei Bedarf an 

Papier- und S—Schreibmaterialien 
⸗mpfiehlt ſich die Firma J. Buchhol tz, Lodz, 
Piotrkowſjka 156. 205 

Zwei Jungen können ſich ſofort als Lehr⸗ 
linge melden. Mechaniſche Tiſchlerei, J. Spicer⸗ 
mann, Urzednicza Nr. 11 (früher Rajterſtraße). 

808 

Zu kaufen geſucht wenig benützter Ain der⸗ 
wagen, neue Faſſon. Adreſſen abzugeben in 
der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ unter „S. H.“ 

—— 

Spolnila 
2 kapitalem okoto 3000 z1. 2 2naiomoccia 
branzy papierniczo-kſsiegarskiej i iezyka mie- 
mieckiego. Posiadam odpowiedni lokai skle- 
powy w bardzo dogodnym punkcie m. Lodꝛi. 
Wiadomosé: w admin. „Freie Presse“. 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
eparatem Eingang, an ſoliden ſSerrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 114 Uhr, Wulczanſka 228. 
Wohnung 11. 136 

Sabritſaal 
in der Stadtmitte, etwa 330 am, mit Nebenräu⸗ 
men (für evtl. Büro) bis zu 440 qm und auf 
Wunſch auch noch mehr Räume, mit viel Licht 
zu vermieten. Waſſerleitung und elektr. Antrieb 
vorhanden. Zu beſichtigen: Gdanſkaſtraße 63, 
beim Hauswirt 5387 

JESIENNE TARGI LIPSXIE 1933 R. 

A 
LPSKI VRZEAD 

PoOoklCzatek 27 sSierpnia 
Wszelkich informacji 

udziela 

TARGOWY vw LIPSXUV 
lub honorowy przedstawiciel na Polske William Koesche, 

Warszawa, ul. Koszykowas Nr. 53, tel. 8-49.-25. 

Ur. mecd. 
LUD uIG 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren-, 

Blasen-uud Harnloiden 

Cegielniana 8, 
(frũher Nr. 40) 
Telefon 236-90 

Empfänst von 9-10 und 
6 —8 UVhr. 

J. GITTIS 
Zahnarzt 

empfaãngt tagsũber 

nur buna 4. 
Usitor 48512 

Ludwig falb 
Speꝛialarzt iur haut⸗ 
umd Geichlechtokranke 

Nawrot �. Tel. i128.. 
Empfangt von 102 12 und 
von 581 Ubr abends. 

Dolctor 

Plotrlico uako 70 
Tel. 181.89. 

gzurũckgekehri. 
Haut⸗ veneriſche u. Harn⸗ 
—— * Beſtrahlungs · 
und Ronigenkadinett. Empf. 
von 830 dis 10 vorm. 
12220 mittags und don 
6830 Uhr adends. Sonn · 
und gelertags von 10- 1 frũh. 
Beſonderes Warterlmmer ſur 
damn. 4346 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA 
GSluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von 9 Uhr krüh bis 8 Uhr abends. 
günſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſeßten Vreiſen. 

Koſtenloſe Beratuna. 4683 

dr. bruno sSommer 
6 Sierpnia Benedylcta) 1, Telefon 220.-26 

Haut⸗, Geſchlechts/ und Frauenleiden. 
Empfängt von —1 Uhr und von —-9 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 10—21 Uhr. 
eſonderes Wartezimmer für Damen. 5433 

Doktor 

RLINGER 
Spezialität: veneriſche, Haut⸗ und Saarkrankheiter 

Sexual⸗Raiichlüge) 

Andrzeja 2, Telefon 132.28. 
Empfängt von 6—8 Uhr abends. Sonn- und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhr. 5096 

Das Neueſfte für Sausſrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Hoizdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Ddauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 393 

2X 

fliegen 
faͤnger 

naur 2* 

RESTER 
jũr Anzũ qe, Damen- v. Herren- Muntol 

empfiehlt Firma 
J. Wasilowska, plotrkouska lir. 1832. 

Motorra 
jaſt neu, billig zu verkaufen. Senatorſka 6. 

X 
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